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Jn der Expedition des Couriers.

Inſerate für den Courier werden an
genommen Jn Leipzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,

O Unvverfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite-

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

V 53. Halle, Sonntag den 4. März 1849.
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Verzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordneten

am 5. Maärz d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.
1) Antrag der Jagdpaächter wegen theilweiſer Rückgewähr des

gezahlten Pachtgeldes.
2) Schreibmaterialien- Rechnung pro 1848.
3) Prolongation des Pachtkontracts über den Keller unterm

Rathhauſe.
4) Acquiſition eines Stücks vom botaniſchen Garten zur Er-

bauung eines Predigerhauſes.
5) Bewilligung von Koſten fur eine Kanalſtrecke.
6) Bewilligung von Steinen und Kalk zu einer Brücke in

den Pulverweiden.
7) Einräumung des Rathskellerſaales an den Handwerker-

verein.
reren

De ntſchland.
Halle, d. 4. März. Die öſterreichiſche Politik hat auf

Deutſchland einen ſo großen Einfluß, daß es wohl an der Zeit
iſt, einige Thatſachen ſchärfer ins Auge zu faſſen, wäre es
auch nur um die traurige Ueberzeugung zu gewinnen, daß es
Oeſterreich iſt, welches Deutſchland hindert, die Achtung gebie-
tende Einheit einer Großmacht nach Außen und die auf breite
Freiheiten gegründete Einheit einer mündigen Geſammtnation nach
Jnnen zu verwirklichen. Es iſt nicht unſre Schuld, es iſt die
Schuld der Thatſachen, wenn dieſe beweiſen, daß die öſter
reichiſche Politik eine doppelzungige, intriguante und perfide
iſt, die ſich im Weſentlichen auf eine Reſtauration der vor
marzlichen Zuſtände richtet.

Am 19. April 1848 verkündigte die öſterreichiſche Regie
rung Folgendes: „Weit entfernt, den bevorſtehenden Wahlen
zum deutſchen Volksparlamente eine beſtimmte Richtung vor-
uzeichnen oder auf dieſelben Einfluß nehmen zu wollen, findeta das Miniſterium durch die bereits angeregte Frage, ob

Deutſchland in Zukunft ein Bundesſtaat oder ein Staatenbund
ſein ſoll, veranlaßt, ſeine Anſicht auszuſprechen: Von dem
Wunſche des innigen Anſchluſſes an Deutſchland durchdrungen
wird Oeſterreich jeden Anlaß freudig ergreifen, welcher ſeine

Hierzu eine Beilage.
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Anhänglichkeit an die gemeinſame deutſche Sache zu be
thaätigen vermag. Es konnte aber nie ein gänzliches Auf
geben der Sonderintereſſen ſeiner verſchiedenen zum
deutſchen Bunde gehörigen Gebietstheile, eine unbedingte
Unterordnung unter die Bundesverſammlung, ein Verzich
ten auf die Selbſtſtändigkeit der innern Verwaltung
mit ſeiner beſondern Stellung vereinbarlich finden, und muß
ſich die beſondere Zuſtimmung zu jedem von der Bundesver-
ſammlung gefaßten Beſchluß unbedingt vorbehalten. Jnſofern
Letzteres mit der Weſenheit eines Bundesſtaates nicht verein
barlich erkannt würde, ware Oeſterreich nicht in der Lage, ei
nem ſolchen beizutreten.“

Der Sinn und Jnhalt dieſes amtlichen Aktenſtückes der
öſterreichiſchen Diplomatie iſt klar wie die helle Sonne. Das
Miniſterium ſagt: „wenn ihr einen Bundesſtaat ſchaffen wollt,
ſo behalte ich mir meine Zuſtimmung vor; ich erklaäre aber,
daß ich in den Bundesſtaat nicht eintreten kann, wenn derſelbe
ſo eingerichtet werden ſollte, daß derſelbe ein ganzliches Auf
gehen ſeiner Glieder und ein Verzichten auf die Selbſtſtandig
keit der innern Verwaltung zur Bedingung fur die einzelnen
Theilſtaaten machte. Richtet ihr dagegen euern Bundesſtaat
ſo ein, daß Mitglieder deſſelben nicht geradezu verſchwinden,
daß ſie einen erheblichen Theil ihrer Souverainetät, vor Allem
die Selbſtſtandigkeit der innern Verwaltung behalten, ſo wer
de ich zum Eintritt in dieſen deutſchen Bundesſtaat be
reit ſein.“

So ſprach die öſterreichiſche Regierung am 19. April 1848,
als ſie ſich kaum aus den Barrikadenſtürmen gerettet und die
Revolutionswellen noch um den Thron herum aufwallten.

Davon ganz verſchieden iſt das, was die oſterreichiſche Re
gierung in ihrem Programm am 27. Nov. 1848 ausſpricht.
Dort ſtehen folgende ſchwere Worte: „das große Werk, welches
uns (die öſterreich. Miniſter) im Einverſtandniſſe mit den Völ
kern obliegt, iſt die Begründung eines neuen Bandes, das alle
Lande und Stämme der (öſterreich.) Monarchie zu einem großen
Staatskörper vereinigen ſoll. Dieſer Standpunkt zeigt zugleich
den Weg, den das Miniſterium in der deutſchen Frage befolgen
wird. Nicht in dem Zerreißen der Monarchie liegt die Große,
nicht in ihrer Schwachung die Kraftigung Deutſchlands. Oeſter
reichs Foribeſtand in ſtaatlicher Einheit iſt ein deutſches, ein



delbar treu geblieben.“ Wer nach ſolchen Vorgängen noch
darauf beharrt: „Kein Deutſchland ohne Oeſterreich“, der iſt

europäiſches Bedurfniß. Von dieſer Ueberzeugung durchdrungen
ſehen wir der natürlichen Entwickelung des noch nicht
vollendeten Umgeſtaltungsprozeſſes entgegen. Erſt
wenn das verjüngte Oeſterreich und das verjüngte
Deutſchland zu neuen und feſten Formen gelangt ſind,
wird es möglich ſein, ihre gegenſeitigen Beziehun-
gen ſtaatlich zu beſtimmen. Bis dahin wird Oeſter
reich fortfahren, ſeine Bundespflichten treulich zu er-

füllen.“ tHiernach erklärt Oeſterreich: „ich will mich erſt zu Hauſe
einrichten und in meiner Heimath aufräumen und ordnen, um
Deutſchland kann ich mich nicht bekümmern das Hemd iſt mir
näher als der Rock. Jhr Deutſche macht es auch ſo, richtet euch
ein, wie ihr glaubt, daß es euch gut iſt. Und wenn wir beide
fertig ſind, wollen wir ſehen, welches die beſte Verbindung iſt,
in die wir als Freunde und Verbundete eintreten können.“ So
ſprach Oeſterreich am 27. Nov. 1848.

Die deutſche Reichsverſammlung hat nun über den künfti-
gen deutſchen Bundesſtaat ein Reichsgeſetz entworfen, welches
die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staaten uber alle Erwartung
ſchont und die Selbſtſtandigkeit der innern Verwaltung in kei-
ner Art beeinträchtigt. Dem Eintritte Oeſterreichs, nach deſſen
eigner Erklarung, in den deutſchen Bundesſtaat ſtand daher
kein weſentliches Bedenken entgegegen. Was thut nun Oeſter
reich

Jn der Note vom 4. Februar 1849 erklärte Oeſterreich:
„die Geſtaltung eines unitariſchen Staates (d. h.
eines deutſchen Bundesſtaates) erſcheint dem kaiſerlichen
Kabinette nicht ausfuührbar für Oeſterreich, nicht
wünſchenswerth für Deutſchland. Nicht ausführbar
für uns, denn die öſterreichiſche Regierung darf über der Stel
lung Oeſterreichs im Bunde die ihr gegenüber den nichtdeut
ſchen Beſtandtheilen der Monarchie zuſtehenden Rechte und
Pflichten nicht vergeſſen. So wie ſie das Band, welches die
deutſchen und nichtdeutſchen Lande Oeſterreichs ſeit Jahrhun-
derten zuſammenhalt, nicht loöſen kann, eben ſo wenig vermag
ſie eine einſeitige Aufhebung des deutſchen Bundesverhaltniſſes
zuzugeben, welches einen weſentlichen Beſtandtheil der europaäi
ſchen Verträge bildet. Aber ein ſolcher einheitlicher Staat er
ſcheint uns auch nicht wünſchenswerth fur Oeutſchland, denn
er wurde nicht nur die mannigfach geſtalteten Beduürfniſſe, die
nächſten moraliſchen und materiellen Jntereſſen, die Ueberlie-
ferungen der Vergangenheit und die Anſprüche auf die Zukunft
auf das vielfaältigſte und tiefſte verletzen, ſondern auch der mit
Sehnſucht herbeigewünſchten und mit Eiferſucht bewachten Ent
wickelung der ſtaatlichen und perſönlichen Freiheit der Deutſchen
hemmend in den Weg treten.“

Der Sinn dieſer Stelle aus der Note vom 4. Febr. 1849
iſt abermals ſo klar wie die helle Sonne. Das öſterreichiſche
Miniſterium ſagt: „ich lehne den Bundesſtaat ab, ich verweigere
nicht bloß den Eintritt in denſelben, ſondern ich erklaäre, daß
der Bundesſtaat, unter welchen Bedingungen er auch errichtet
werden möge, als ſolcher für Oeſterreich und fur Deutſchland
gefährlich iſt. Jch bin für die Freiheit und den Wohlſtand des
deutſchen Volkes zaärtlich beſorgt und dieſe Sorge bewegt mich,
den Bundesſtaat unbedingt zu verwerfen.“

Jm April 1848 rerwarf Oeſterreich den Bundesſtaat nicht,
es erwartete ihn ſogar, nur forderte es Bedingungen, die ſeinen
Eintritt geſtatten wurden. Jm Februar 1849 lehnte es den
Bundesſtaat, unter welchen Bedingungen verſelbe auch zu
Stande kame, abſolut als eine verderbliche Neuerung ab.
Noch mehr! Die öſterreichiſche Regierung erklart am 4.

Febr. 1849, in der abſoluten Verwerfung des Bundesſtaates
ſei ſie „den im Frühjahr ausgeſprochenen Grundſätzen unwan-

entweder ein Narr oder ein Verrather!
Jm Herbſte vorigen Jahres beſchloß die deutſche Reichs

verſammlung die Gründung einer deutſchen Kriegsmarine zum
Schutze der deutſchen Kuſten und der deutſchen Kauffahrtei-
flotte. Die Koſten ſollten nach der Matrikel von den einzelnen
deutſchen Staate erhoben werden. Auf Oeſterreich kam der Be
trag von über 12 Mill. Fl. Hat dieſen Beitrag Oeſterreich
abgefuhrt, wie ihn alle übrigen deutſchen Staaten abgefuhrt
haben Auf eine Note des Reichsfinanzminiſteriums vom 10.
October v. J. antwortete die öſterreichiſche Regierung am S.
Dec. Folgendes „Die öſterreichiſche Seemacht hat von jeher
nicht nur unſere deutſche und nichtdeutſche Küſte be-
wacht, ſie hatte auch die Aufgabe, außer der eignen, die deut
ſche Schifffahrt zu ſchützen Ohne mit der Marine der
Seemachte erſten Ranges an Stärke und Anzahl der Schiffe
verglichen werden zu konnen, nimmt ſie doch, mit Hinſicht auf die
von ihr zu ſchützenden Jntereſſen, eine Achtung gebietende Stellung
ein. Von dem Wunſche beſeelt, den öſterreichiſchen und deut
ſchen Seehandel auf das Kraftigſte zu ſchutzen, ganz abgerechnet
von politiſchen und militairiſchen Rüuckſichten, die hier überdies
in Betracht kommen, liegt es in der Abſicht und iſt dringende
Pflicht der kaiſerlichen Regierung, ihrer Seemacht die moglichſte
Entwickelung zu geben. Schon jetzt vermochte Oeſterreich an
Material mehr zu liefern, als ſein Antheil an einer Umlage
von mehrern Millionen wäre, welche die Bildung einer deut-
ſchen Marine vorausſichtlich erfordern wird. Da überdies die
übrigen deutſchen Bundesländer unſrer Seemacht nichts ent-
gegen ſtellen können, und wir, wie hier ausdrücklich wiederholt
wird, unſrer Marine die Beſchützung der deutſchen
Schifffahrt von jeher zur angelegentlichen Aufgabe
gemacht haben, und ſtets dazu machen werden, ſo glaubt
Oeſterreich in dieſer Beziehung ſeine Bundespflicht mehr als
erfüllt zu haben. Es erachtet ſich daher die kaiſerliche Regie
rung nicht für verbunden, an der Beſchaffung der von
der Nationalverſammlung am 14. Juli dekretirten 6 Millionen
Thlr. Theil zu nehmen und bedauert demnach, der Aufforde-
rung des Reichsminiſteriums der Finanzen wegen ſofortiger
Einzahlung des für Oeſterreich bemeſſenen Matrikularbetrages
von 1,566138 Fl. 33 Kr. in die Reichskaſſe oder mindeſtens
zur Verfügungſtellung dieſes Betrages keine Folge geben zu
tönnen.“

Der kurze und handgreifliche Jnhalt dieſer Note iſt: weil
Oeſterreich bereits eine Marine beſitzt, braucht es keinen Bei-
trag zur deutſchen Marine zu liefern.

Nun verſtehen wir, was die öſterreichiſche Note vom
4. Febr. 1849 damit meint, wenn ſie verſichert, „die kaiſer
liche Regierung werde fortfahren, ihre Bundes
pflichten getreulich zu erfüllen.“ Sie hat vielmehr, wie
die Verhandlungen in der Paulskirche ſattſam beweiſen, feine
einzige getreulich und pünktlich erfüllt.

Die eben angeführte Depeſche erklärt, die öſterreichiſche
Seemacht habe von jeher die Beſchützung der deutſchen Küſte
und der deutſchen Schifffahrt ſich zur Aufgabe gemacht, und
werde ſich dieſelbe ſtets und für alle Zukunft zur Aufgabe ma-
chen. Aber als daniſche Kriegsſchiffe die Nord und Oſtſee im
vorigen Jahre unſicher machten, als die deutſchen Häfen blockirt,
deutſches Eigenthum als Kriegsbeute weggeführt wurde, als
Deutſchland mit Dänemark Krieg führte: da ließ ſich kein öſter
reichiſches Schiff zum Schutz der deutſchen Küſte und des deut-
ſchen Handels in der Oſt und Nordſee blicken. Preußen hatte
verderben koönnen, der Oeſterreicher hatte ſich nicht geregt, viel
leicht die Niederlage und die Verluſte Preußens nicht ungern



land haben,

geſehen denn der preußiſche Adlerflug iſt dem öſterreichiſchen zu
kühn und zu kraftig. Die öſterreichiſche Flotte blieb im adria-
tiſchen Meere ſtill liegen, angeblich um die Jtaliener im Zaume
zu halten. Während Deutſchland mit Dänemark in Krieg ver
wickelt war und die Geſandten ihre Paſſe forderten, blieb der
öſterreichiſche in Kopenhagen und ſah mit ächt oſterreichiſcher
Gemüthsruhe den Kriegsruſtungen gegen ſein Vaterland zu, als
hätte Oeſterreich kein Jntereſſe für die Jntegrität und die Si-
cherheit Deutſchlands. Es iſt keine Erdichtung ſo lacherlich, daß
ſie nicht von der öſterreichiſchen Regierung ausgegangen ware.
Das öſterreichiſche Kabinet verſchmäht keine Verdrehung, keine
Ausflüchte, keine Verheißungen, deren Erfullung auf den jüng-
ſten Tag verſchoben werden, ſogar keine Lugen, wenn es ſich
darum handelt, Deutſchland um die Fruchte ſeiner Arbeit zu
betrugen. Wenn das öſterreichiſche Kabinet behauptet, die oſter
reichiſche Seemacht habe von jeher die deutſchen Küſten und
Schiffe geſchutzt, wenn es dies nicht bloß behauptet, ſondern
ſogar wagt, dieſe Lüge der oberſten und hochſten Korperſchaft

der Nation, der deutſchen Reichsverſammlung glauben zu ma
chen, ſo geht dieſes Verfahren einer Regierung, in deren Han-
den die Geſchicke von 39 Mill. Menſchen liegen, über alles
Maß des Anſtandes hinaus.

Das Reichsminiſterium und die Eentralgewalt erließen Ge-
ſetze und Verordnungen, die unbedingte Geltung fur Deutlſch-

inſoweit ſie das Verfaſſungswerk nicht betreffen.
Die unbedingte Geltung iſt nämlich dadurch mittelbar ausge-
ſprochen, daß die proviſoriſche Centralgewalt an die Stelle des
Bundestages getreten iſt. Oeſterreich hat zu dieſer Verande-
rung ſeine Zuſtimmung gegeben, in der groößten Eile ſandte es
einen ſeiner Prinzen, die proviſoriſche Regierung Deutſchlands
anzutreten. Aber ſo haſtig es die Eentralgewalt, weil ſie ei-
nem Gliede des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes übertragen war, als
eine Fortſetzung des Bundestages anerkannte, auch nicht ein
Geſetz, auch nicht eine Verordnung hat Oeſterreich bis dieſen
Augenblick als giltig angenommen. Wir erinnern nur an das
Verbot der Geldausfuhr und die unſeligen Verhandlungen dar-
über in der Reichsverſammlung, in allen deutſchen Landesver-
ſammlungen, in den Miniſterien des Reichs und aller Einzel-
ſtaaten. Das öſterreichiſche Kabinet war ſo deutſch geſinnt,
daß es ſich an die Forderungen Deutſchlands nicht kehrte, daß
es ſich vielmehr erinnerte, es ſei „vor Allem Oeſterreichiſch.“

Auf eine Aufforderung des Reichsminiſteriums vom 6.
Octobr. 1848 uüber die Veroöffentlichung des Reichsgeſetzblattes
in den öſterreichiſchen Bundesſtaaten erwiderte der öſterreichiſche
Bevollmächtigte bei der Reichscentralgewalt am 11. Octbr. „die
örtliche Veröffentlichung der Geſetze und Verordnungen wird
ſtets durch die Provinzialzeitungen unverzuglich erfolgen.“ Wie
Oeſterreich dies Verſprechen erfullt hat, zeigt das vor Kur-
zem vom Miniſterium ausgegangene geheime Kreis-
ſchreiben, worin aufgefordert wird, der Verbreitung der ge-
druckten Grundrechte des deutſchen Volkes entgegen zu wirken.
Das ſind dieſelben Grundrechte, die von öſterreichiſchen Depu-
tirten mitberathen, von einem öſterreichiſchen Prinzen als Reichs
verweſer ſanktionirt worden ſind. Während das Miniſterium
den DeutſchOeſterreichern geſtattet, die franzöſiſche Konſtitution,
obwohl eine republikaniſche, zu leſen, verwehrt es ihnen das
Leſen der deutſchen. Wahrend die öſterreichiſche Regierung den
Till Eulenſpiegel, den unſittlichſten und verworfenſten Roman
erlaubt, ſetzt ſie die deutſchen Grundrechte auf den Jndex der
verbotenen Bucher. Dies iſt nicht nur ein Eingriff in die
Freiheit der Preſſe, es iſt noch mehr, es iſt Verhoöhnung
Deutſchlands.

Ferner iſt beachtenswerth, wie Oeſterreich als vorſitzende
Macht in den letzten Stunden des Bundestages verfahren' iſt,

um, ob bewußt oder unbewußt, die deutſche Centralgewalt zu
lahmen und Deutſchland ſogar im Auslande zu mißkreditiren.
Wir entnehmen die kurze Skizze der frankf. O. P. A. Zeitung.
Am 12. Juli 1848 übertrug der Bundestag durch das Organ
des Vorſitzenden „„durch den Oeſterreicher von Schmerling, ſeine
Befugniſſe förmlich auf den Reichsverweſer. Er rettete damit
die Grundſatze der Bundesakte von 1815 fur andere Zeiten
und gab der Reichsverweſerſchaft außer dem Fundamente,
welches das Geſetz der Reichsverſammlung vom 27. Juni

fortzuſetzen berufen ward.

vorigen Jahres ihr gewahrt hatte auch die hiſtori
Unterlage, indem ſie die Thatigkeit ver

Es war damit eine Streitfrage um-
gangen, mehr im Jntereſſe der Fürſten, als in dem des Volks,
welches, wenigſtens wie damals die Dihge ſtanden, keinen Werth
auf die Zuſtimmung des Bundestages zu ſeinen Beſchlüſſen
legte, und nach dem Charakter der Zeit ſich berechtigt und ſtark
genug halten mochte, dieſelbe entbehren zu koönnen. Wir wol-
len aber das Verdienſt des Verfahrens der Bundesverſamm-
lung nicht ſchmälern, noch weniger beſtreiten. Die Ruhe wurde
erhalten, die Zeit zur Beſinnung gewonnen, vielleicht der Weg
zur Verſtändigung in anderen wichtigeren Dingen betreten und

endlich ein Zeugniß von Umſicht und diplomatiſchem Takt gege-
ben. Der Friede im Jnnern war ſomit ſo gut wie verbuürgt.
Der deutſche Bund war nach ſeinen Stiftungsurkunden eine
europäiſche Macht. Der „Durchlauchtigſte deutſche Bund“ war
von allen Völkern Europa's anerkannt, von allen Machten in
der wiener Kongreßakte garantirt es reſidirten bei ihm Geſandte
von Frankreich, England, Rußland u. ſ. w. er ließ ſich durch
die großen deutſchen Kabinette vertreten an ſeine europäiſche
Stellung, wenngleich ſie keine ehrenvolle war, ſah er ſich täg-
lich gemahnt durch Mittheilung der politiſchen Ereigniſſe und
durch die ubliche Courtoiſie der Hofe. Darum ſollte man glau
ben, daß der Bundestag, indem er erkannte, was bei der Um-
formung der exekutiven Gewalt in Beziehung auf das Jnnere
nothwendig war, gar nicht darüber hat in Zweifel ſein koönnen,
was die Stellung nach Außen erheiſche. Am wenigſten aber
iſt anzunehmen, daß daruüber gar nicht nachgedacht worden ſei.
Nun war aber das Geringſte, daß der Bundestag, wie er dem
Reichsverweſer ſeine Befugniſſe ubertrug, von ſeiner Abdikation
in deſſen Hande den europäiſchen Mächten, welche durch Ge
ſandte bei ihm akkreditirt, oder allen, welche als Garanten der
Bundesakte anzuſehen waren, die übliche Notifikation gemacht
haätte, und dieſes Geringſte wäre völlig genügend geweſen, um
die Kontinuität der Regierung des Reichsverweſers mit der Bun
desverſammlung darzuthun und derſelben ohne Weiteres die An
erkennung der fremden Machte zu ſichern, beziehungsweiſe den
letztern allen Grund zur Nichtanerkennung zu nehmen. Damit
hatte die Bundesverſammlung für die außere Stellung des
Reichsverweſers gerade ſo erfolgreich geſorgt, wie ſie es im Jn
nern im Jntereſſe der fürſtlichen Würde gethan hatte. Es iſt
nicht geſchehen die Bundesverſammlung hat die übliche Notifi-
kation unterlaſſen. Daher der Skandal, daß ein Volk, wie
das deutſche, nirgends in Europa (mit Ausnahme der Schweiz)
in ſeiner Wiedergeburt anerkannt, daß dieſe völlig ignorirt
iſt, daß der Reichsverweſer vergebens Geſandte nach England
und Frankreich geſandt hat, daß ſelbſt Frankreich, welches
aus einer Revolution in die andere ſpringt und der Wiener
Kongreßakte ſo oft und öffentlich Hohn geſprochen hat, nicht
dahin gebracht werden kann, der Reichsgewalt die Anerkennung
zu zollen. Allen denen, welche ein Jntereſſe haben, daß die
Umwandlung des Staatenbundes in einen Bundesſtaat nicht
zu Stande komme, hat die Unterlaſſung der Notifikation einen
trefflichen Dienſt erwieſen. Deutſchland iſt ſie ſchon verderblich
geworden und kann es in noch höherem Grade werden. Hätte
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die Anerkennung ſich von ſelbſt ergeben, weil ſie in der Notifi
kation der Bundesverſammlung von allen deutſchen Staaten
einmüthig verlangt geweſen wäre, ſo war jede Umformung im
Jnnern eine häusliche Angelegenheit, in welche ſich kein Aus-
wärtiger einmiſchen durfte, ſo hatte keine deutſche Macht daran
denken können, mit dem Auslande über die Geſchicke Deutſch
lands zu unterhandeln nachdem aber Gelegenheit zur Ver-
weigerung der Anerkennung vorbereitet und geboten
worden iſt, haängt es ganz von dem Willen der auswartigen
Mächte ab, an welche Bedingungen ſie die Aufnahme Deutſch
lands in die europäiſche Gemeinſchaft knüpfen wollen. Noch
iſt die alte Bundesverfaſſung Garantieen Frankreichs, Englands
und Rußlands, und leider unterliegt es keinem Zweiſel, daß
von einzelnen Bundesgliedern bei fremden Kabi-
netten darauf Berufung erhoben worden iſt.

Wer tragt nun aber die Schuld der unterlaſſenen Notifi-
kation? Wer hat Deutſchland in dieſe mißliche Lage gebracht? H
Wir ſind nicht im Stande, dieſe Fragen definitiv zu beantwor-
ten. Wenn wir aber erwagen, daß Herr von Schmerling,
der Mann, der vor Allem ein Oeſterreicher zu ſein ſich rühmt,
zu der Zeit nicht nur öſterreichiſcher Geſandter bei dem Bun-
destage war, ſondern auch das Praſidium bekleidete; wenn wir
ferner erwägen, daß die öſterreichiſche Politik gegen die Grün-
dung eines wahren deutſchen Bundesſtaates iſt, daß ſie allem,
was von Frankfurt ausgegangen, nur nicht der Berufung und
Einſetzung eines öſterreichiſchen Prinzen in die Eentralgewalt,
ihre Anerkennung theils offen, theils in verſteckter und intri-
guanter Weiſe verſagt hat; wenn wir endlich erwägen, zu wel-
chen Luüſten und Machinationen Herr von Schmerling und die
übrigen öſterreichiſchen Partiſanen in Frankfurt ſich herabgewür-
digt haben, um ihre Plane, Deutſchland zu ſeinem Verderben
der öſterreichiſchen Hauspolitik als ein reiches Opfer auszulie-
fern: wenn wir dies bedenken, ſo iſt die Vermuthung verzeih-
lich, das Präſidium der Bundesverſammlung habe mit Bewußt-
ſein und Abſicht gehandelt, als es die Notifikation unterließ.
Ferner

Das Reichsminiſterium hatte eine Verſtändigung mit den
deutſchen Fürſten uber das deutſche Verfaſſungswerk eingeleitet.
Bei Oeſterreich handelte es ſich darum, ob es dem Bundes-
ſtaate beitreten wolle oder nicht. Nach der Entſchließung des
öſterreichiſchen Kabinets war es noöthig, mit dieſem beſonders
zu unterhandeln. Oeſterreich hatte bei dieſer Gelegenheit erklärt,
daß es nur durch das Miniſterium des Auswärtigen verhandeln
werde. Es betrachtete Deutſchland daher als Ausland und
ſtellte es mit Frankreich, Rußland und der Türkei in eine Li-
nie. Es handelte ſich nach einer dreimonallichen Friſt, in wel-
cher Oeſterreich die deutſche Angelegenheit „jin der Schwebe“
gehalten hatte, endlich um eine runde Antwort über den Ein-
tritt oder Nicht -Eintritt. Am 24. Febr. verſammelte endlich
der Miniſterpräſident H. von Gagern die ſämmtlichen Be-
vollmaächtigten, um ihre Erklarungen über die Verfaſſungsfrage
zu vernehmen. Hat der öſterreichiſche Bevollmachtigte, Herr
von Schmerling, endlich den Willen ſeiner Regierung kund
gegeben Hoöören wir, was ein unterrichteter Berichterſtatter in
der O. P. A. Zeitung berichtet. Er ſchreibt: „Jetzt endlich
hoffte man, die Antwort zu vernehmen auf die Frage, die ſeit
Monden jeder ſich ſelbſt und ſeinen politiſchen Freunden geſtellt,
„wird Oeſterreich beitreten oder nicht?“ Die Nothwendigkeit,
mit Oeſterreich zu unterhandeln, hatte ſchon Herr von Schmer-
ling im November erkannt. Gagern mußte ins Miniſterium
treten, um dazu die Ermächtigung zu erhalten an dieſe Er-
machtigung ſetzte er die Exiſtenz ſeines Miniſteriums. Nach
ſchwerem Kampfe erhielt er ſie, und ſofort ging ſeine aufregende
Depeſche nach Olmütz. Doch auf ſie wie auf eine Reihe unter

geordneter Zuſchriften der verſchiedenen Miniſterien war keine
Antwort erfolgt. Olmuütz beobachtete ein tiefes, ja beleidigendes
Stillſchweigen. Jm Kaijſerſtaate ſelbſt die größte Thätigkeit.
Ein Verhältniß zu Rußland, ein Bündniß mit dieſem unver-
bundenen Staate wird feſtgeſtellt über das Verhältniß zu
Deutſchland verlautet kein Wort! Da erſcheint endlich der Tag,
wo die offiziellen Vertreter der deutſchen Staaten erklären ſol-
len, was das neue Deutſchland von dieſen zu erwarten habe.
Denn ſchon ein volles Jahr tiefer Erſchütterung iſt verfloſſen
und die Wiedergeburt noch nicht vollendet. Aber die Hoffnun
gen haben nicht getäuſcht. Gagern läßt die Erklärungen von
28 Staaten, dann von Sachſen verleſen. Baiern, Wurttem-
berg und Hannover erbitten ſich nur wenige Tage Friſt. Und
nun die Anfrage an Oeſterreich! Endlich Aug' in Auge ſollen
wir erfahren, welcher Entſchluß denn in Olmütz gereift iſt.
Athemloſe Stille herrſchte und Aller Blicke richteten ſich auf

errn von Schmerling. Dieſer legte die Zeitung weg,
in welcher er die ganze Zeit über geleſen hatte, und ſagte
in ſeinem gewöhnlichen leichten Tone: „Jch habe gar keine
Erklarungen zu geben.“

Soweit der Frankfurter Bericht. Wir überlaſſen unſern
Leſern, das rechte Wort zur Bezeichnung dieſes uns gar nicht
auffallenden Verfahrens und dieſer aus der Vergangenheit hin-
langlich bekannten Politik zu ſuchen.

Oeſterreich will die Reſtauration der vormärzlichen Zuſtände.
Dieſem Vorhaben iſt die Reichsverſammlung im Wege. Aber
wie ſoll es möglich ſein, dieſe Macht, die mit tauſend und
abertauſend Adern in dem deutſchen Volke feſtgewurzelt wohnt,
zu entfernen? Durch eine Contre-Revolution. Gewalt ſollte
für Recht ergehen. Allein fand ſich Oeſterreich zu ſchwach. Na
türlich. Es iſt noch nicht ſicher in ſeinem eignen Hauſe. Die
offne Empörung in Jtalien vermag es nur durch verſtarkte
Waffengewalt niederzuhalten. Venedig iſt noch in den Handen
der Aufſtändiſchen. Jn Ungarn und Siebenbürgen brennt der
Bürgerkrieg fort. Ganze Provinzen unterliegen dem Belage-
rungszuſtande und dem Martialgeſetze. Jm ganzen Reiche er
ſchüttert der Widerſtand gegen die geſetzliche Macht deren Wirk-
ſamkeit und Beſtehen. Unter ſolchen Umſtänden wäre es für
Oeſterreich ein gewagtes, tollkuhnes Spiel geweſen mit Waf-
fengewalt gegen Frankfurt vorzuſchreiten. Dazu kommt, daß
die öſterreichiſche Politik gewohnt iſt, ſich durch andere und das
iſt der einzige Vorzug, den es Deutſchland gern gönnt, die Ka-
ſtanien aus dem Feuer holen zu laſſen. Es war im Plane, die
deutſchen Könige zu einem Feldzuge gegen Frankfurt zu treiben.
Nach dem mahriſchen Vorſchlage ſollte Preußen mit 20000,
Baiern und Württemberg jedes mit 10000 Mann die Frank-
furter Reichsverſammlung ſprengen. Das Anſinnen wurde mit
Entrüſtung zurückgewieſen. Oeſterreich appellirte darauf an den
Partikularismus und ſtellte den Königen Deutſchlands Aufhe-
bung aller übrigen Souveränitäten in Ausſicht. Es appellirte
an die Sondergelüſte, an das Glaubensbekenntniß, an das rau-
here und mildere Klima, an die niedrigſten Leidenſchaften der
Herrſchſucht und der Landergier. Es fand Eingang bei Fur-
ſten, die als Könige nicht leben und nicht ſterben können. Nur
Preußen widerſtand mit ſeinem deutſchen Bewußtſein dem bo-
ſen Verſucher und die mähriſchen Projekte zerſchellten an der
preußiſchen Ehrlichkeit. Wir werden das Nähere erfahren und
offner beſprechen, wenn die preußiſche Regierung die oöſterrei-
chiſche Depeſche vom 17. Januar veroffentlicht.

Ungewiß über die Theilnahme und Unterſtuützung, die Oeſter
reich in Deutſchland und bei den Deutſchen zu finden haffe,
hat es ſich jetzt an Frankreich und Rußland gewendet. Mit
Rußland hat es ein Bundniß geſchloſſen und hat Frankreich
aufgefordert, die Verträge von 1815 in Bezug auf das deutſche
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Verfaſſungswerk für bindend zu betrachten. Soweit wäre dann
die öſterreichiſche Politik gelangt, ſie ſucht ihren moraliſchen
Haltpunkt bei ruſſiſchen Horden und franzöſiſchen Sanscu-
loten.

Berlin, d. 1. März. Die zweite Kammer hält heute
keine Sitzungen, da die Kommiſſionen ſich mit den Wahlprü-
fungen beſchaftigen. Bedeutendes wird auch wohl in der erſten
nicht vorkommen, da die Wahl eines Vicepraſidenten die Zeit
hinwegnimmt. Benutzen wir dieſe Pauſe, um einen allgemeinen
Blick auf die hieſige Stimmung zu werfen, ſo koönnen wir ſie
nichts weniger als befriedigend ſchildern. Es iſt der unerquick-
liche Zuſtand der Ungewißheit, des Erwartens, der ſich aller
Gemüther bemächtigt hat. Die Bajonnette des Belagerungszu-
ſtandes erhalten die äußere Ruhe vollkommen aufrecht wir ha-
ben weder die grotesk-barokken Arbeiter Tumulte des vorigen
Jahres, noch alarmirt der unmelodiſche Ton des Horns die
friedliche Burgerſchaft zum ungewohnten Wehrdienſt. Allein
dennoch verhehlt ſich Niemand, daß damit keinesweges eine
Grundlage zu einem feſten geordneten, das Volk befriedigenden
und beruhigenden Rechtszuſtande gewonnen iſt. Dieſen ſollen
uns die Kammern verſchaffen. Wird es ihnen bei dem unge-
heuern Gegenſatz, in welchen das Land immer mehr zerfaällt,
bei einem Gegenſatz, der leider faſt ſchon in einen alle Kreiſe
durchdringenden politiſchen Fanatismus ausartet, gelin-
gen Nimmt doch dieſer Fanatismus in ſeiner, ſelbſt das Fa
milienleben zerſtorenden Jntenſivitat einen Charakter an, der
den alten religiöſen Fanatismus zu übertreffen und uns Zu-
ſtände der franzöſiſchen Revolution von 1789 zu bringen droht,
wir konnten Belage dafur anführen! Das Miniſterium will dieſen
Gefahren die wiederhergeſtellte Kraft des Geſetzes entgegenſtel-
len, es beruft ſich auf ſeinen perſönlichen Muth, mit welchem
es ſich furchtlos in den. November- Tagen in den Strudel der
Bewegung ſturzte, es verlangt dafür Vertrauen. Gut. Aber
wird die Kraft des Geſetzes herzuſtellen ſein, ohne einen im
ſittlichen Bewußtſein des Volkes wurzelnden Boden und wird
das Miniſterium nicht in folgerechter Conſequenz ſeines Anfan-
ges und ſeiner Stellung nothwendig immer weiter von dieſem
Boden weggedrangt werden, um ſeinen äußerlichen Zweck der
Ruhe und Ordnung fuüürs Erſte blos feſtzuhalten?! Wird es
ſich nicht alsdann ſehr bald einer Richtung ergeben müſſen,
die dem demokratiſchen Geiſte der Zeit zuwiderlaäuft und uns
dann entweder neuen Sturmen uüberantwortet, oder Preußens
weltgeſchichtliche Aufgabe verſcherzt? Das iſt der Zweifel, der
die Gemüther angſtet und der weder durch einen Hinblich auf
die Perſonen des Miniſteriums, noch auf die Strömungen in den
höchſten Luftſchichten, noch endlich auf auswärtige Einwirkun-
gen Beruhigung findet. Die nächſten Operationen der Kam-
mern werden uns vielleicht klarer ſehn laſſen die geſtrige Ab-
ſtimmung uüber die Geſchaftsordnung, bei welcher die Rechte mit
21 Stimmen obſiegte, will nichts ſagen. Wir halten dieſen Sieg
für eben ſo illuſoriſch, als den ihm zum Grunde liegenden An-
trag unvorſichtig. Denn die angenommene Geſchäfts Ordnung
iſt eine ausſchließliche Waffe in der Hand der Majorität, für
jetzt alſo in der der Rechten die Waffe wird ſich aber gefähr
lich umkehren, wenn die Linke die Majorität erhält. Es iſt
überall ein Fehler, eine Geſchäftsordnung für einen Parteizweck
zuzuſtutzen. Die Einwirkungen aller dieſer Unſicherheiten auf
das außere Leben ſind nicht anders als im höchſten Grade lah-
mend. Von Geſellſchaften, Bäallen und anderen Genuüſſen iſt
wenig die Rede. Die Geldwelt hält zurück, die Borſe iſt ſtill
und matt. Jm taglichen Verkehr ſind die Zuſtände noch ganz
ſo, wie wir ſie letzthin ſchilderten; die Laden zeigen faſt nur
Verkaääufer. Leider werden aber auch die großen Fabriken im-
mer mehr davon berührt und die Fabrikbeſitzer entlaſſen faſt

wöchentlich Arbeiter. Von den Kattunfabriken iſt es ſchon fruü-
her geſchehen. Die großen Maſchinenbauanſtalten folgen nach
und namentlich ſieht ſich die Borſigſche dazu genöthigt. Jn ei-
nigen Fabriken beabſichtigt man die Arbeit ganz einzuſtellen, na
mentlich wenn der daäniſche Krieg wieder ausbrechen ſollte. Die
Beſitzer werden um ſo mehr dazu ermuthigt, als der Belage-
rungszuſtand ſie gegen die Arbeiter ſicher ſtellt aber ſollte es
dennoch zu neuen Exploſionen kommen, ſie waren doch durch
den materiellen Nothſtand in Verbindung mit der geiſtigen Auf-
regung um ſo furchtbarer vorbereitet.

Berlin, d. 1. März. Tempora mutantur et nos mu-
tamur in illis! Dieſer bekannte Spruch mußte ſich heute den
Beſuchern der I. Kammer aufdrangen. Hr. Milde und Hr.
Hanſemann in heftiger Oppoſition gegen das Miniſterium, und
Hr. Baumſtark von der Linken (verſteht ſich, der J. Kammer)
als Candidat zur Praſidentſchaft aufgeſtellt und wirklich zum
erſten Vicepraſidenten gewahlt! Dieſe Linke zählt uberhaupt
eine Reihe von Maännern in ſich, denen die rechte Wand in
dem Concertſaale des Schauſpielhauſes nicht weit genug heraus-
geruckt werden konnte, damit ſie die richtigen Platze einnehmen.
Milde, Baumſtark, Hanſemann, Ritz aus Aachen, v. Brünneck,
Saucken Tarputſchen ſind hier die Stimmfuhrer. Hr. Hanſe-
mann trat heute fur die verletzte Wurde der Kammer in die
Schranken das Miniſterium hatte verabſaumt, ihr die Mitthei-
lung über die Kündigung des Waffenſtillſtandes zu machen.
Das Miniſterium war ſehr unglücklich mit ſeiner Vertheidigung.
Geſtern hatte daſſelbe die II. Kammer mit der Nachricht be-
kannt gemacht, obwol dieſe doch nicht conſtituirt iſt. Und heute
entſchuldigt ſich der Miniſter des Auswärtigen gegen die J. Kam
mer damit, daß er durch den Grafen Buülow anfuühren laßt,
er habe nicht geglaubt, Mittheilungen machen zu duürfen, ehe
die Kammer conſtituirt ſei. (D. A. 3.)

Von dem Miniſter fur Handel, Gewerbe und öffentliche
Arbeiten iſt heute nachfolgende Benachrichtigung an den Han-
delsſtand der Oſtſee-Provinzen erlaſſen worden

„Die Königlich däniſche Regierung hat in einer vom 23. d. Mts.
datirten, am 26 d. Mts. übergebenen Note erklärt:

daß Se. Majeſtät der König von Dänemark ſich durch die malmöer
Waffenſtillſtands- Convention nicht über die urſprünglich für deſſen Dauer
verabredeten ſieben Monate gebunden halten und daß folgeweiſe die
gedachte Convention am nächſten 26. März ihre Endſchaft erreicht ha
ben werde.

Es iſt zwar dieſe Erklärung mit der Bemerkung begleitet worden,
daß die Königlich däniſche Regierung ſich der vertrauensvollen Hoffnung
hingebe, es werde der gefaßte Entſchluß nicht zu einer Erneuerung der
Feindſeligkeiten führen, und es berechtigen zwar ferner die jetzt unter eng
liſcher Vermittelung in London eröffneten Friedens Unterhandlungen zu
der Hoffnung, daß es gelingen werde, noch vor dem wirklichen Ablaufe
des Waffenſtillſtands wenigſtens die Friedens Präliminarien feſtzuſtellen,
da ſich indeß der Erfolg nicht mit Sicherheit vorausſehen läßt, ſo beeile
ich mich, den Handelsſtand in den Seehäfen von der Lage der Sache hier
durch in Kenntniß zu ſetzen, und ihm die den Umſtänden entſprechende
Vorſicht zu empfehlen, indem ich zugleich die Zuſicherung ausſprechen kann,
daß die Staats Regierung alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel ergreifen
wird, welche geeignet ſind, den diesſeitigen Handel vor Verluſten zu
ſchützen.“

Berlin, d. 2. März. Die Vorſitzenden der 5 Abtheilun-
gen der Erſten Kammer und ihre Stellvertreter ſind: 1)
Kühne (Bornemann), 2) Bilde Baumſtark), 3)
Schmückert (v. Köller), 4) Bötticher (Walter), 5) v.
Wittgenſtein (v. Ammon). Dieſelbe hat bereits auch
die Mitglieder der Adreß- Kommiſſion gewahlt. Der Vor-
ſitzende derſelben iſt der Präſident R. v. Auerswald. Aus
den Abtheilungen ſind gewahlt: 1) v. Katte Bergmann.
2) v. Helldorf Kupfer. 3) Simons Graf Jtzen-
pr. 4) Walter Leue. 5) v. Keltſch Roſen-
ranz.



Bei den geſtern hier zur zweiten Kammer ſtattgehab Regierung ſich das Recht vorbehalten hat, in jedem einzelnen Falle zu
i erſten, dritten und vierten Wahlbe- prüfen inwieweit derartigen Beſchlüſſen Geſetzeskraft für die preußiſchene wenn n Staaten zu geben ſei, bleibt dieſelbe auch in Anſehung jener Grundrechte

e rzirks (für Rodbertus im erſten, Wa ldeck und Jacobv drit ſtehen indem ſie ſich vorbehält, zu prüfen, ob und inwieweit dieſelben
ten, wie für Temme im vierten Bezirk waren bekanntlich Neu durch ſelbſtſtändige Einführungs Geſehe in die Landesgeſetzgebung hinüber
wahlen angeordnet) wurden gewahlt: Jm erſten Wahlbezirk zu führen ſeien, und hierzu diejenige Kompetenz für ſich in Anſpruch

inr. n, zur Zeit Mitglied der deutſchen Reichsverſamm- nimmt, welche natürlich jeder deutſchen Landesregierung zuſteht. Miteinr. Simon, z 3 g ſch ch ſ der Königl. hannoverſchen Regierung iſt ſie zugleich darüber einverſtanden,
lung mit 273 Stimmen r t welche Hr. v. Beckerath daß die Grundrechte einen weſentlichen Beſtandtheil der künftigen Ver-
erhielt. Jm dritten Wahlbezirk: 1) der Oberbürgermeiſter faſſung Deutſchlands bilden. Jnſofern dies der Fall iſt, hat die dieſſeitige
Ziegler aus Brandenburg mit 217 Stimmen unter 281 An Königliche Regierung bereits in ihrer bekannten Cirkular Depeſche vom

nden. Neben ihm erhielten Beckerath 62, Löw aus Calbe 1, 23. v. M. den Weg bezeichnet auf welchem, ihrer Anſicht nach, Diffeweſend e renzen über den vorliegenden Gegenſtand, wo ſolche beſtehen, zum AusFreiligrath 1 St. 2) der Landrath Reuter aus Johannis- tage zu vrige zu bringen ſein werden. Die vorſtehenden Bemerkungen enthalten
burg in Oſtpreußen mit 209 St. gegen 63, welche Beckerath, Alles was der Unterzeichnete über die Anſichten ſeiner Regierung, ihrer
5 welche Löow, 2 welche Moöwes und 1 welche Gen. Wrangel ſeits die Aufnahme der Grundrechte in die zu vereinbarenden Verfaſſungs
erhalten hatte. Jm vierten Wahlbezirk der Aſſeſſer G. Jung Abſchnitte bei der previſoriſchen Centralgewalt in Antrag bringen zuh h J hlbez ſſeſſ J laſſen, dem Herrn Grafen zu Jnn und Knyphauſen zur Erfüllung des
nach zweimaliger Abſtimmung. Bei der erſten waren 287 Wahlmanner anweſend (abſolute Mehrheit 144). Davon erhielten et tteveren de Dhre haben ne San We v. S
Jung 136, Bruno Bauer 92, Gneiſt 13, Camphauſen 45, gez. Bül ow. An den Herrn Grafen zu Jnn und Knyphauſen c. c.
Dr. Zunz 1 Stimme. Da mithin die abſolute Mehrheit nicht Cuxhaven, d. 28. Febr. Dieſen Nachmittag 3 Uhr iſt
erreicht war, ſo mußte zu einer zweiten Stimmgebung geſchrit die Reichs-Marine-Kommiſſion, in Begleitung hannoverſcher und
ten werden. Hierbei waren 288 Wahlmänner anweſend (abſo hamburgiſcher Kommiſſarien, am Bord des Dampſſchiffes Hen-
lute Mehrheit 145). Nunmehr erhielten: Jung 148, Bruno riette von Hamburg hier angekommen dieſelbe wurde durch
Bauer 90, Camphauſen 46, Gneiſt 3 Stimmen ein Stimm- Schüſſe von der HafenBatterie und durch Flaggen ſammtlicher
zettel war ungültig. Alle vier Gewahlten hatten der vori hier liegenden Schiffe bewillkommt.
gen National Verſammlung angehoört. Frankfurt a. M., d. 27. Febr. Die mitgetheilte

Die 14 Mitglieder fur die Kommiſſion zur Ausarbeitung Collectivnote der preußiſchen und der ihr beigetretenen deutſchen
der definitiven Geſchäfts Ordnung, zu der jede Abtheilung 2 Regierungen hat eine doppelte erfreuliche Bedeutung. Sie
zu wahlen hat, ſind: Präſident v. Moeller, de Syo, macht erſtlich den mancherlei bewußt und unbewußt auf einen
v. Viebahn, Waldeck, Gellern, Dr. Stein, Dr. Knauth, Bruch zwiſchen Oeſterreich und Preußen hinarbeitenden Deu-
Hildenhagen, v. Auerswald, Oſterath, v. Kleiſt, tungen der zwei allgemein gehaltenen preußiſchen Noten ein
Groddeck und Stolle. Ende ſie iſt zweitens ein Zeichen und Beweis, daß die preuAn den Magiſtrat iſt Seitens des Kriegsminiſteriums die ßiſche und die ihr beigetretenen Regierungen gemeinſchaftlich
Forderung geſtellt, Erſatz fur 200,000 Paitronen zu leiſten, zu handeln beginnen, und der Nationalverſammlung einer
welche am 16. Oktober v. J. bei dem Arbeiter Aufſtande an ſeits zwar entgegeykommen, und andererſeits aber auch von
die Bürgerwehr jedes Bataillon erhielt 2500 Stück ver dieſer ein ähnliches Nachgeben erwarten. Wir begrußen
abreicht wurden. Der Magiſtrat iſt jetzt im Begriff, dieſe Pa- dieſe Collectivnote als den erſten Hoffnungsſtrahl, daß das
tronen, ſo weit dieſelben nicht verſchoſſen ſind, zu ermitteln, deutſche Volk, gewarnt durch das Beiſpiel Jtaliens, die Ge
um die Erſtattung in natura zu bewirken da der Werth ſich fahren Frankreichs, den Weg der Mäßigung wieder betreten,
auf die nicht ganz unbeträchtliche Summe von ca. 10 Thlr. eine Einheit, wie ſie ohne Ausſchließung Oeſterreichs möglich
pro 1006 Stuck belauft. nnd wunſchenswerth iſt, erſtreben und dem Jahre 1848 lie

Seit geraumer Zeit hatten die Kattundrucker, welche in ber einen Fortſchritt als einen Sprung verdanken werde, der
den Fabriken der Herren Dannenberg und Goldſchmidt am es möglicherweiſe zu ſchlimmeren Zuſtänden fuhren koöönnte,
ſchleſiſchen Thore in Arbeit ſtanden, gegen die Einführung von als die vor 1848 waren. 2 (O. P. A. Z.)
neuen Maſchinen proteſtirt. Heute Morgen wurde dieſer Pro Frankfurt a. M, d. 28. Februar. Die Thron-
teſt ſo allgemein und ſo bedenklich, daß die Einſchreitung poli- rede des Königs von Preußen iſt in den hieſigen fian
zeilichen Schutzes in Anſpruch genommen werden mußte. ziellen Kreiſen mit entſchiedener Befriedigung aufgenommen

Briefe aus Dresden melden, daß die politiſchen Verhalt- worden, da eine weitere Benutzung des Staatsecredits nicht
niſſe im Königreiche Sachſen in den höchſten Regionen ſo große in Ausſicht geſtellt wird und da ſich ferner in dieſem Docu-
Beſorgniſſe erregt haätten, daß man mit einer größeren Mili- mente eine Beſtätigung der Erwartung findet, daß man auf
tairmacht (jedoch nicht mit Preußen), fur den Fall einer etwa eine baldige und befriedigende Löſung der deutſch däniſchen
eintretenden Kataſtrophe, im Voraus wegen einer eventuellen Streitfrage rechnen kounne. (Die Kundigung des Waffenſtill
Unterſtützuug durch Truppen Verhandlungen angeknüpft habe. ſtandes iſt ſeitdem erfolgt)y. Auch in den politiſchen Kreiſen

Hannover, d. 27. Februar. Die Hannoverſche hat die Thronrede im Allgemeinen einen gunſtigen Eindruck
Zeitung theilt folgende Antwort ſeitens der Königlich preu- gemacht; die Erkläaärung, daß die innigſte Vereinigung der
ßiſchen Regierung auf eine Note des hannoverſchen Geſand- deutſchen Staaten zu einem Bundesſtaate ferner Gegenſtand
ten Grafen zu Jnn und Knyphauſen mit: der lebhafteſten Wunſche des Königs von Preußen ſei, und
w er W x T r r v e auch Opfer nicht u fur die Erreiung der geehrten Note des Herrn Grafen zu Jnn und Knyphauſe ung dieſes großen Zieles, erſcheint den Meiſten genugend,4. d. M., die von der deutſchen National- Verſammlung beſchloſſenen wofern die Thaten d Worten entſprechen n die r

Grundrechte des deutſchen Volks betreffend, zunächſt vorausſetzen zuLürfen, daß die Anſieh der Regierung Sr. Wajeſtat des Königs, ſeines lichen Erreichung des großen Zieles nothwendigen Opfer nicht
allergnädigſten Herrn, über die Kompetenz der gedachten National Ver werden geſcheut werden.
ſammlung und der proviſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland während
der Dauer des jetzigen Proviſoriums allgemein gültige Geſetze zu erlaſſen
und zu publiziren der Königlich hannoverſchen Regierung aus den der
ſelben darüber zugekommenen früheren dieſſeitigen Mittheilungen

elich bekannt ſind. Bei dieſen Anſichten wonach die diesſeitige Königli
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Glelde.)

Magdeburg, den 2. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 44 52 Gerſte 23 25Roggen 26 228 Hafer 14 16!Berlin, den 2. März.
Weizen nach Qualität 55—58
Roggen loco 26--27

pr. Frühjahr S2pfd. 252 bz. 252 Br. G.
Mai, Juni 262 bz. u. Br.
Jununi, Juli 27 Br. 27 G.

Gerſte, große, loco 2225
kleine 19--21

Hafer loco nach Qualität 1416
pr. Frühjahr 48pfd. 14 Br.

Rüböl loco 3 Br. 13 G.
März 13 bz. u. Br. 13 G.
WMarz/Aprii do.
April Mai do.Mai Juni 13 Br. 13 G.Junni,/ Juli r Br., 13 G.

Juli /Auguſe Aug. Sei nominell.
Sept. Oct. 127 12 bz. u. Br.

eeinöl loco 11 Br.
Lieferung pr. April Mai 10/, a 10 f.

Spiritus loco ohne Faß 15 a bz.
e März 15 Br. 15 bz.

pr. Frühjahr 15 bz. u. Br.
Mai Juni 16 bz. u. Br.
Juni Juli 16 bz. u. Br.

Wajſſerſtand der Saale bei Halle
am 2. März Abends 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 4 Zoll.
am 3. Marz Morgens 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 3 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 2. bis 3. März.

Im Kronprinzen: Die Hrrn. Kaufl. Wendt u. Zacharias a. Berlin,
Meyer a. Leipzig Heydenreich a. Chemnitz, Grote a. Nordhauſen,
Jungk a. Bremen.

Stadt Zürich: Hr. Aſſeſſor Koblank u. Hr. Dr. phil. Löwenberg a.
Berlin. Hr. Direktor vor. Heyden a. Frankfurt. Hr. Prof. Uhde
a. Braunſchweig. Die Hrru. Kaufl. Groſch a. Merſeburg, Wolfrum
a. Leipzig Cohn a. Hamburg.

Goldnen Ring: Hr. Eiſenbahnbeamter Bachmann a. Stettin. Die
Hrrn. Amtl. Werner a. Schützenrode, Gersdorf a. Roſenfeld. Die
Hrrn. Kaufl. Braune a. Brandenburg, Meiſe a. Magdeburg, Quand
a. Berlin.

Engliſcher Hof?: Hr. Gaſtw. Petzold a. Schwittersdorf. Die Hrru.
Kaufl. Bardenſtein a. Naumburg Berger a. Nürnberg.

Goldnen Löwen: Hr. Kaufm. Held a. Magdeburg. Die Hrrnu. Fa
brik. Bechtold a. Königsberg, Aßmann a. Bremen, Großmann a.
Hannover. Hr. Refer. Schlüttau a. Berlin.

Stadt Hamburg: Die Hrrn. Kaufl. Heinrich a. Oresden, Detmold
a. Würzburg, Gehrhardt a. Magdeburg, Beau a. Berlin. Hr. Guts
beſ. Hoyer a. Weſtpreußen. Hr. Fabrikherr Deißner a. Düſſeldorf.
Hr. Oeton. Günther a. Nürnberg.

Goldne Kugel Die Hrrnu. Kaufl. Bretſchneider a. Leipzig, Fuhrmann
a. Elberfeld, Jacob a. Saalfeld, Meyer u. Hr. Artillerie Unteroffizier
Schneider a. Berlin.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 2. März.

rn 8f. Brief. Geld. Z. Brief. Geld.
r. Freiw. Anl. 5 101 100*/, Pomm. Pfndbr. 3 92
t. Schuldſch. 3/, 79 805 K. u. Nm. do. 3 92

Sech. Pr. Sch. 298 Schleſiſche do.
Kur u. Neum. do. n do. gaSchuldverſchr. 3 rant. do. JeSih StadtObl. s pr. Bk.-A.-Sch. 87
o. do. 3 SWſtpr. Pfandbr. 31 86 Friedrichsd'or 137 13:Gras So de n ad Golm l
o do. 3 817 81 127,, 122ſpr. Pfandor. 3 e dar Wien u

Eiſenbahn-Aetien.

Stamm 2 Zf. ri 34Actien.
Brl. Anh. Lit. Berl.- Anhalt 4 88 B.A. B. 4 75 bz. do. Hambg. 4/292 B.do. Hamb. 4 50 bz. u. B. do. II. Serie 88 B.
do. St.Star.) 4 87 B. do. Potsd.M. 4 831 B.
do. Potsd. M. 4 55 à 541 bz. u. B. do. do. 5 95 B. 941, G.
MagdHlbſt. 4 108 G. do. Stettiner 5 1028/, G.
do. Leipziger 4 Mgd. Leipz. 4Halle Thür. 4 50 bz. Halle Thür. 4 86 B
Cöln Mind. 3 78 bz. Cöln Mind. 4 93 B.do. Aachen 4 49 G. 50 B. h.v. St. gar. 3
Bonn Cöln 5 102 G. d. 1.Priorität 4Düſſeld.-Elf. 4 do. St. Pr. 4Steel. Vohw. 4 36 B. Düſſeld.Elf. 4Nſchl.Märk. 31/,71/, B. Nſchl.Märk. 4 86 B
do. Zweigbhn. 4 S do. do. 5 98 BObſchl. L. A. 3192 B. do. III. Serie 93 bz
do. Lit. B. 31 92 B. do. Zwgbhn. 4
Coſel-Oderb. 4 S do. do. 5 60 G.Bresl. Freib. 4 Oberſchl. 4Krak.-Obſchl. 4 38 B. Krak.Obſchl. 4 71 bz.
Berg.-Märk. 4 57 B. Coſel-Oderb. 5 95 G.
Starg. Poſ. 3/,70 bz. u. G. Steel.Vohw. 5 871 B.
Brieg-Neiſſe 4 do. II. Serie 4Mgd.-Wittb. 4 Brsl. Freib
Quitt. B. mee4 etien.Aach.Maſtr. r dudw.-Bexb. 4Ausl. Qb.
Peſth. 26 Fl. 4 KielAlt. Sp. 4 861/, B.Fr.-W.-Ndb. 4 36/, bz. Amſt. R. Fl. 4

Moeklb. Thlr 4 33 G.
Leipzig, den 2. März.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. boten. Geſucht ſo tlen in on Geſucht

Königlich ſächſiſche Chemn.R.-Eiſenb.
Staats Papiere à Anl. à 10 4 S3 im 14 F. K. pr. St.-Schuld-von 1000 u. 500 798 ſcheine à 3'/, in
kleinere S pr. Ct. pr. 100à 4 do. do. v. 500 88 K. k. öſterreich. Met.
do do. v. 500 u. pr. 150 fl. Conv.
200 à 5 I101 à 5 lauf. Zinſendo. do. kleinere S à 4 à 103 imKönigl. ſächſ. Land a 14
u ào im 14 F.e u. 300 en iuf 100
t. d eh. ſächſ bair. W nd ausl. Louisd'ore. be hlh 1888 geringe
5 rem Ausmünzfußer à 3 vß auf 100 121o V. S 2Königl. pr. Steuer m ConvSpet i

Kredit Kaſtenſh. idem 10 u. 20 K.
à 3 im 20 fl. F. auf 100 2v. 1000 u. 500 79 rkleinere

Leipz. Stadt Obli- ctien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103 S S14 F. Leipz. Bank Actienv. 100 u. 500 892, à 250 pr. 100 (1142kleinere Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 3 pr. 400 975von 500 82 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 S pr. 100 74Sächſ. lauſ. Pfand- Chemn. Rieſ. do.
briefe à 3 77 pr. 100 22Sächſ. do. do. à 3i 89 ELöbauZitt. do.

do. do. à 4 99 pr. 100 151Lpz.Oresd.Eiſenb. Magdeb.Leipz. do.
P.-Obl. à 3 l 972 pr. 100 167



Bekanntmachungen.
Von der zur Königlichen Domaine Ro-

then burg gehörenden Buſchbreite ſoll
eine Parcelle, 122 (DRuthen haltend, of
fentlich meiſtbietend Dienstag d. 20. März
auf dem Koniglichen Domainen Amte
Rothenburg unter den im Termine be-
kannt zu machenden Bedingungen, deren
Einſicht auch vor dem Termine bei dem
Unterzeichneten freiſteht, verkauft werden.

Domaine Rothenburg, am
20. Februar 1849.

F. Meyer.
V. C.

Die nächſte Conferenz des Mansfel-
der Lehrervereins wird den 7. März
d. J. (halb 2 Uhr) im goldnen Schiff zu
Eisleben gehalten.

Der Vorſtand.
——2d2d e

Ein Landgut, 2 Stunde von Halle,
dicht an einem Anhaltepunkte der Eiſen-
bahn gelegen mit 24 Morgen der beſten
Felder, ſoll unter ſehr billigen Bedingun-
gen verkauft werden. Naäheres bei Sup-
prian in Halle, Leipzigerſtr. Nr. 283.

Eine frequente Schenkwirthſchaft, 1
Stunde von Halle gelegen, mit guten
Gebäuden, großem Garten, Wieſen und
18 Morgen der beſten Felder, ſoll ſchleu-
nigſt unter billigen Bedingungen verkauft
werden. Näheres bei Supprian in
Halle, Leipzigerſtraße Nr. 283.

Ein Madchen in geſetzten Jahren, Toch-
ter eines Schullehrers vom Lande, welches
außer andern weiblichen Arbeiten das
Kleidermachen perfect erlernt hat, ſucht
zum 1. April Stellung als Gehülfin der
Hausfrau einer anſtaändigen Familie. Of-
ferten, frankirt und bezeichnet mit C. M.
A. werden von der Expedition des Cou-
riers befordert.

Ein Commis, Detailliſt, findet ſofort
hier eine Stelle. Näheres auf fr. Briefe
unter F. D. in der Expedition des Cour.

Ein bis zwei Setzer finden Beſchafti-
gung in der Volksbuchdruckerei zu Tor-
gau und mogen ſofort hier herreiſen.

Körting Schienert,
Vakksbuchdruckerei.

Saamen- Verkauf.
Neuen rothen Klee, Luzerne, ſowie

109 und 114 ſchwere Anatgerſte, von
1848 geerndtet, offerirt billigſt

Rumpin. A. Kühn.

8

Weißer Sand
iſt zu haben auf dem Rittergute Morl.

Die Stelle eines Brauers in San-
dersleben iſt beſetzt.

Der zum 6. d. M. anberaumte Ter-
min zum Verkauf des Reif'ſchen Gutes
in Nienberg iſt aufgehoben.

Die geehrten Mitglieder der St. Mo
ritzgemeinde werden ergebenſt zu einer
wichtigen Beſprechung der kirchlichen An
gelegenheiten künftigen Montag, den
5. März, Abends 7 Uhr in dem golde-
nen Pflug eingeladen und um zahlreiche
Theilnahme erſucht.

Die Beauftragten
Ernſt Becker. F. Kögel. J. F. We-
ber. F. F. Finger. K. Knauth.

Eine Bäckerei an der vorzuüglichſten
Lage nahe am Markte, iſt zu verpachten
und kann gleich bezogen werden. Das Nä-
here ertheilt der Secretär Kleiſt in Hal-
le, gr. Klausſtr. Nr. 896.

rer

Holländiſche Speckbücklinge,
à St. 6 und 8 Pf., Kappelſche
Bücklinge, à St. A--6 Pf.

C. Kramm.

S S

2 Wolle, 10 weißer Kleeſaamen
von 1848, 1 Schock Pflaumenbaäume,
r Schock Reineklauden von einer vorzuüg-
lichen Sorte, 20 Stück Aepfel- und Birn-
boten, Schock Oſtheimer Kirſchbaäume
und Wauſaamen ſind zu haben bei

dem Oekonom Leberecht Sernau
in Brehna.

eeekeSe

Rittergüter werden 3 in
der Provinz Sachſen zu kaufen geſucht,
als: zu 20 bis 30,000 50 bis
90,000 und 100 bis 200,000 A.

A. Kuckenburg, Nr. 285.

Berlin. Oekonomie- Adminiſtrato-
ren, Wirthſchafts-Jnſpektoren, Forſt und
Domainenbeamte, Rentmeiſter, Sekretai-
re, Hauslehrer, Braumeiſter, Fabrik-Auf-
ſeher, Pharmazeuten, Buchhalter u. Hand-
lungs-Commis fur Banquiers, Comptoir,
Fabrik-, Manufaktur-, Schnitt-, Mate

rial-, Reiſe und ſonſtige Geſchäfte kon
nen ſehr gute und dauernde, mit hohem
Gehalt verbundene Stellen erhalten, und
wollen ſich baldigſt brieflich wenden an die
Agentur des Apothekers
Schultz in Berlin, Alexanderſtr. Nr. 63.

Gebauerſche Buchdruckerei.

v vdvdorvvdobbLLbbvorbboTrbbv—ovbvbbboo—ebrere es

Saamen- Verkauf.
Neuen rothen und weißen Klee-, franz.

und deutſchen Luzern-, ſowie Esparſett
und Halberſt. Turnipsſaamen, halte zur
gefälligen Abnahme beſtens empfohlen.

Gröbzig. A. Th. Jüngling.
Beſten weißen veredelten Zucker-

Runkel-Rüben-Saamen, für deſ
ſen Aechtheit und Keimfahigkeit garantirt
wird, offerirt billigſt

A. Th. Jüngling.

Verſammlung
der hieſigen Schuhmacher- Meiſter heute
Nachmittag 3 Uhr auf dem Kühlen-
brunnen.

Heute, Sonntag den 4. Marz
Militair- Concert

im Thüringer Eiſenbahnhofs-Saale. An-
fang 3 Uhr. Buchbinder, Muſikmſtr.

Stadt- Theater in Halle.
Sonntag den 4. März. Zum Erſtenmale:

Breite Straße und ſchmale
Gaſſe, Original- Luſtſpiel in 5 Akten
von Palleſen.

Montag den 5. März: Marie, die
Tochter des Regiments, komi-
ſche Oper in 2 Akten von Donizetti.

Am Grabe unſerer ſo früh ver-
lornen Schweſter und Schwäge-
rin, der Frau Juliane Hen-
riette Hoppe geb. Pfautſch.

Alſo mußteſt ſchon Du ſcheiden,
Theure, die ſo manches Jahr
Wie in Freuden, ſo in Leiden
Treu mit uns verbunden war!
Schon iſt Dir genaht die Stunde,
Wo der Geiſt ſich frei erhebt
Und vom dunkeln Erdengrunde
Jn den lichten Himmel ſchwebt.

An dem Grabe ſtehn und trauern
Wir mit thraänenvollem Blick;
Aber aus des Todes Schauern
Ruft kein Kummer Dich zurück.
Nicht mehr wirſt Du mit uns wallen
Durch des Lebens Luſt und Schmerz
Und nur in Erinnrung fallen
Wir noch einmal Dir an's Herz.

Schlummre ſanft den ſüßen Schlummer,
Den das ſtille Grab Dir beut,
Frei von Schmerz, von allem Kummer
Reifſt Du fur die Ewigkeit.
Von der Scholle losgebunden
Eilteſt Du zum hohern Licht.
Schlummre ſanft, Du biſt entſchwunden,
Aber unſerm Herzen nicht!

Leipzig, den 2. März 1849.



ner,

Beilage zu Nr. 53 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den A. März IS8A9.

Deutſehland.
Berlin, d. 27. Febr. Verhandlungen der II. Kammer.)

Der Alterspräfident Lenſing fuhrte den Vorſitz. Die Linke des-
avouirte von vornherein den geſtrigen Antrag Unruh's, indem ſie
(mit vorgeſchobenen wenig bekannten Namen, Munzberg, Hei-
temann, Gortz-Wrisberg) den neuen Antrag ſtellte: die Ge-
ſchäftsordnung der aufgelöſten Nationalverſammlung in ihrer
letzten Faſſung ohne Weiteres anzunehmen.

Alles, was geſtern von dieſer Seite gegen den Antrag Vie-
bahn's vorgebracht war und manches noch weit Triftigere ſprach
dagegen. Wenigen Mitgliedern war jenes Reglement bekann-
ter, als geſtern der Linken der Entwurf von Viebahn. Außer-
dem enthielt die Geſchäftsordnung der Nationalverſammlung eben
in dieſer letzten Faſſung nichts über die Conſtituirung ja, be-
rechnet auf eine faſt doppelt ſo zahlreiche Verſammlung, ohne
Rückſicht auf das jetzige Zweikammer-Syſtem, erſchien ſie voll-
kommen unpaſſend für die ganz veraänderten Verhaältniſſe; ſelbſt
wenn man (wogegen wir uns verwahren) ſo begeiſtert uber
ihre Vorzuge in Betreff der Jnterpellationen, der Dringlich-
keitsanträge, der namentlichen Abſtimmungen u. ſ. w. ſein ſollte,
wie die Linke ſich zeigte, man doch dieſe reaktionäre Beſtrebung,
uns jenes parlamentariſche Flügelkleid anzupaſſen, nur mit
Rathloſigkeit zu entſchuldigen. Die Redner der Rechten, Kleiſt-
Reetzow, Viebahn, Riedel, Martens, Graf Arnim, hoben die
ſchwachen Seiten der Gegenpartei treffend hervor. Jn der That,
was man ſonſt an der Rechten zu mißbilligen gewohnt war,
erſchien heute ſo kraß wie moöglich auf Seite der Linken, dage-
gen, was ſonſt auch Widerſacher an der Linken zu rühmen pfleg-
ten, läßt ſich in vollem Maaß von der heutigen Rechten be-
haupten. Jhre Redner waren ſchlagfertig, und obwohl gleich
der erſte, Hr. v. Kleiſt, die Sache ziemlich erſchopfte und was
noch zu fehlen ſchien Hr. v. Viebahn hinzufuügte, ſo feſſelten
doch die beredten Worte des Hrn. Riedel und des Grafen Ar-
nim die Aufmerkſamkeit des ganzen Hauſes. Es war ein dür-
rer Gegenſtand und wenn wir Bucher's pikante Rede ausneh-
men, ſo trug die Linke mit den Redeverſuchen der Herren
Münzberg und Heitemeier und der Apoſtrophe des Hrn. Temme
nicht ſonderlich dazu bei, die Verhandlung, welche ſie verurſacht
hatte, zu beleben. Dennoch machte die ganze Debatte den Ein-
druck, welcher von demjenigen der Verhandlungen der Natio-

nalverſammlung, wie ſie gemeinhin waren, in wohlthuender Art
abweicht.

Der Abgeordnete Riedel wandte ſich mit Erfolg gegen
den Antrag Unruh's; alle Mangel, die geſtern der Abgeordnete
v. Kirchmann an dem Entwurf von Viebahn u. Conſ. auszu-
ſtellen hatte, wollte er zugeben, doch es gebe kein Reglement,
welches nicht beſſer wäre, als der Antrag Unruh's herbeiführen
wolle auch ein ſchlechtes Reglement ſei annehmbar, um aus
dem Reich der Willkür nur überhaupt zur Ordnung zu gelan-
gen. Es war charakteriſtiſch genug, daß die Mitglieder der Lin
ken der ihnen nicht zuſagenden Ordnung die Ordnunggsloſigkeit

vorziehen wollten. Unmittelbar nachdem Riedel unter lebhaftem
Beifall der Mehrheit geſchloſſen, bat Hr. v. Unruh um das

Wort. Er erhielt es ſpater; wußte er auch gegen die Argu-
mente ſeines Gegners wenig Zutreffendes vorzubringen, ſo weckte
doch die Tendenz ſeiner Rede allgemeine Theilnahme. Er ver
ſicherte, ſein Antrag habe nicht bezweckt, eine Oppoſition zwi-

ſchen beiden Seiten des Hauſes herbeizuführen. Er erinnerte,
daß, als zu Frankfurt die von drei Mitgliedern entworfene Ge-
ſchäftsordnung ohne Weiteres angenommen wurde, damals das
ganze Parlament nur Eine Partei zu ſein ſchien, und wünſchte
zum Schluß, auch hier mochte ſolche Zeit bald wiederkehren.

e

Lebhafter Beifall auf Seite der Rechten (nicht auf der Linken)
bekraftigte dieſe Worte. Graf Arnim, obwohl der neunte Red
ner, konnte doch die offenkundige Thatſache ausſprechen, daß
auch nicht Einer der oben angedeuteten Gründe von ſämmtli-
chen Rednern der Linken in Angriff genommen, vielweniger
widerlegt worden ſei. Gegen den Einwand der Unbilligkeit,
daß zur Ausarbeitung der vorgeſchlagenen Geſchaſtsordnung
nicht auch Mitglieder der Linken zugezogen worden, erwiderte
Graf Arnim, daß ſeine politiſchen Freunde billigerweiſe von
der Linken nicht hatten annehmen koönnen, dieſelbe würde ſo
gleichgültig und unthätig ſich verhalten, um nicht ihrerſeits
gleichfalls eine Geſchäftsordnung vorzubereiten dann wäre es
jedenfalls un ntſchieden geweſen von wem der erſte Schritt zur
Annäherung gethan werden ſollte; gewiß hatte die Kammer
von den beiden Entwürfen den beſten genehmigt; jetzt dagegen,
wo die Linke nichts vorgearbeitet habe, ſondern nur mit einer
für ganz andere Verhaltniſſe paſſenden Geſchaftsordnung entge-
gengekommen ſei, waäre es wohl billig, der Rechten ihre Wirk-
ſamkeit für den Zweck nicht vorzuwerfen. Als Jnzident-
punkte kamen im Laufe der Verhandlungen die miniſterielle Frage
und die Zuneigung der Linken zur deutſchen Reichsverſammlung
ins Gerede. Schon der erſte Redner der Linken, Hr. Munz
berg, dem ſeine Partei beim beſten Willen doch keinen Beifall
zollte, erwähnte des Umſtands, daß das Miniſterium keine Ge
ſchäftsordnung der Kammer vorgelegt habe. Der Miniſter des
Jnnern Hr. v. Manteuffel erhob ſich und aäußerte: Das Mini-
ſterium ſcheue nicht, über alle Handlungen und Unterlaſſungen
Rechenſchaft zu geben, doch ſcheine der Augenblick erſt dann
gekommen, wenn die Kammer ſich konſtituirt habe. Jn Be
treff der Geſchäftsordnung, wolle er indeſſen an die Verfaſſungs-
urkunde erinnern, wonach jeder Kammer das Recht zuſtehe, ſich
ſelbſt ein Reglement zu geben das Miniſterium habe daher nicht vor
greifen wollen. Jm ferneren Verlauf machte Bucher einige Anſpie
lungen auf das Miniſterium und die Verfaſſung; die vorgeſchlagene
Geſchäftsordnung verhalte ſich zur freien Regung der Debatte,
wie die octroyirte Verfaſſung zur Freiheit des Volks, doch wäh
rend die letztere die Herrſchaft der Minoritaät begrunde, ſo werde
durch die erſtere die Minorität erdrückt der Redner wollte zwar
nicht wiſſen, ob das Miniſterium bei der Rechten Unterſtützung
finden würde doch erwähnte er der „Gewaltthaten“ des jetzi
gen Kabinets. Hierauf entgegnete Hr. v. Manteuffel, daß er
wiederhole, es mochten doch die Angriffe auf das Miniſterium aus
geſetzt werden, bis nach Konſtituirung der Kammer; ge-
gen das was eben hingeworfen ſei, erhebe er einfachen Proteſt.
Dieſe Worte wurden mit lautem Beifall aufgenommen.
Ueber die deutſche Reichsverſammlung aäußerte Temme, bekannt
lich ſelbſt ein neu gewahltes Mitglied derſelben, im Vergleich
zu der aufgelöſten Preußiſchen Verſammlung, die letztere werde
nach Jahresfriſt vielleicht höher ſtehen, als eine andere
National-Verſammlung! Der Abgeordnete Bucher mein-
te bei Erwähnung der Dringlichkeitsanträge, die zweite Kam
mer werde nicht gut thun, ſich, worauf das Gebäude berechnet
ſcheine, ſo ganz fern vom Geräuſch der Welt zu halten: Eine
andere große Verſammlung habe gezeigt, wohin das
fuüührte, wenn beliebt wird über der Weltgeſchichte zur
Tagesordnung überzugehen! Wir ſehen, wie wenig die
Linke vergeſſen hat, weſſen die deutſche Sache ſich von dieſer
Oppofition verſehen darf und wie noth es thut, daß die Rechte
die Sache der deutſchen Reichsverſammlung mir Eintracht und
Entſchloſſenheit aufrecht halte.

Die Sitzung ſelbſt unterſtützte den Antrag der Rechten
Herr von Vincke, der ſich zur Geſchaäftsordnung das Wort er
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beten hatte, um eine Behauptung des Herrn Grebel zu un-
terſtützen, konnte nicht verhindern, daß Hr. Grebel gleichzei
tig mit ihm von der Rednerbühne Beſitz ergriff und ihm das
Recht zur Geſchaftsordnung zu reden ſtreitig machte.

Der Antrag auf Schluß der Debatte des Grafen Schwe-
rin und andern Mitgliedern der Rechten geſtellt, wurde faſt
einſtimmig angenommen nur wenige Mitgliedern der außerſten
Linken ſtimmten dagegen. Hr. von Berg trug auf Theilung
der Frage an die ganze Rechte ſtimmte dafur.

Von der Linken kam jetzt der höchſt ſachgemaße Antrag,
auf namentliche Abſtimmung, durch welche denn Hr. Moritz
bewirkt hat, daß das ganze Land erfährt, welche Mitglieder
für die parlamentariſche Anarchie geſtimmt haben. Der von der
Rechten eingebrachte Entwurf wurde mit 169 gegen 148 Stim-
men angenommen. Hier erhob ſich gleich der Zweifel, wie viel
Stimmen zur Unterſtützung der namentlichen Abſtimmung noö-
thig wären, wenn keine Geſchaftsordnung beſteht. Hr. von
Berg's Beredſamkeit ſtrengte ſich zum Beſten der namentlichen
Abſtimmung vergebens an; faſt alle Mitglieder der Rechten
waren des Formenſtreits muüde und um allem Zweifel ein Ende
zu machen, erhob ſich die ganze Rechte fur die namentliche Ab
ſtimmung. Der erſte Theil des Viebahnſchen Antrags wurde
nun einſtimmig angenommen; bei dem zweiten Theil ſtimmten
mit nein, alſo gegen Adoption der proviſoriſchen Geſchaftsord
nung, Arntz, Berg, Bucher, Bleibtreu, Dane, Dierſchke,
Graf Goörtz, Jacoby, Hildenhagen, Libelt, Moritz, Mothaby,
Muttray, Noſtiz, Parriſius, Phillips, Pilet, Rodbertus,
Schneider, de Syo, Temme, Unruh, Waldeck, Wolheim,
Zorn Zunderer u. ſ. w., im Ganzen 148; fur den Antrag:
Aldenhoven, Bismark, Bodelſchwingh Auerswald, Camphau-
ſen, Dohna, Fubel, Grabow, Groddeck, Griesheim, Harkort,
Hatzfeld, Heydt, Hompeſch, Keller, Manteuffel, Martens,
Moöcke, Mullenſiefen, Müller (Siegen), Oſterrath, Oſtermann,
Saltzwedell, Scheidt, Schwerin, Urlichs, Ullrich, Vincke, Zie-
then u. ſ. w. im Ganzen 169 Mitglieder. Die von der Rech-
ten vorgeſchlagene Geſchaftsordnung iſt alſo proviſoriſch ange-
nommen bei der erſten entſcheidenden Verhandlung hat unſere
Partei mit 21 Stimmen Majorität den Sieg davon getragen.

Berlin, d. 3. März. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem ruſſiſchpolniſchen Grenz-Controleur Hippolyt Nidecki
zu Dobrzyn die Rettungs-Medaille am Bande zu verleihen.

Für den Fall eines mit Dänemark ausbrechenden Krieges
wird ein preußiſches Obſervationscorps, 20,000 M. ſtark, an
an der mecklenburger Grenze aufgeſtellt werden und ſein Haupt-
quartier in Perleberg nehmen. Zum Schutze der Herzog-
thuümer Schleswig Holſtein ſelbſt wird aber diesmal zuerſt eine
Reichsarmee aus Truppen der kleineren norddeutſchen Furſten
einrücken.

Stuttgart, d. 27. Febr. Jn der geſtrigen Sitzung der
Kammer der Standesherren ward uüber folgenden An
trag des Grafen v. Puckler-Limburg: Die Kammer der
Standesherren wolle ſich im gegenwartigen hoöchſt wichtigen
Zeitpunkt über die Frage von der künftigen Geſtaltung Deutſch
lands ausſprechen und zu Protokoll erklaren: 1) daß ſie die
Beibehaltung Oeſterreichs im deutſchen Reichsverband als un-
umganglich nothwendig für die Wohlfahrt, Einigung und Kraf-
tigung Deutſchlands erachte, und jede Art der Ausſcheidung
jenes Staats als eine unheilvolle Zerſtuckelung des deutſchen
Vaterlandes betrachte, 2) daß ſie nur in einer freien Vereinba-
rung der Nationalverſammlung mit den deutſchen Furſten über
die künftige deutſche Reichsverfaſſung eine ſichere Burgſchaft
fur den rechtlichen Beſtand derſelben erkennen konne,“ Bericht
erſtattet. Derſelbe ſieht in dem Bundesſtaate die einzig zeit
gemaße Form fur Deutſchlands Verfaſſung, wurde aber für

Süddeutſchland insbeſondere eine Ausſcheidung Oeſterreichs als
ein Nationalunglück anſehen ebenſo beſtreitet er der National-
verſammlung die Vollmacht, das Verfaſſungswerk einſeitig zu
vollenden. Bei der namentlichen Abſtimmung trat die Kammer
dem Antrag einſtimmig bei, beſonders entſchieden Herzog Paul
von Wuürttemberg, Graf v. Schaesberg-Thannheim, Graf v.
Quadt Jßny, welcher Letztere ſchloß: Ohne Oeſterreich kein
Deutſchland, keine deutſche Geſchichte ohne Oeſterreich. Graf
v. Quadt beantragte, das Protokoll der Sitzung dem Praſi-
dium der Nationalverſammlung mitzutheilen Graf v. Schaes
berg trat ihm aber entgegen, und ſo wurde der Antrag, der
keine Unterſtützung fand, zurückgezogen.

Karlsruhe, d. 26. Febr. Nachdem die Machinationen
unſerer Rothen in Bezug auf die Kammer Auflöſung durch
die entſchiedene Haltung der zweiten Kammer ganzlich zu Schan
den geworden ſind, wird nun zu einem anderen Mittel gegrif-
fen, um doch die Bewegung in den unterſten Schichten der Be
völkerung noch einiger Maßen zu erhalten. Getreue Emiſſaäre
durchwandern jetzt das Land und laſſen neue Eingaben an die
zweite Kammer fertigen, worin man erklärt, daß die Kammer
unfähig ſei, das Volk langer zu vertreten worin man gegen
die ferneren Beſchluſſe der Stande Verwahrung einlegt, und
ſogar droht, die Mitglieder ſpater zur Verantwortung ziehen
zu wollen. Die ſogenannte demokratiſche Preſſe unterſtützt dann
auf alle mögliche Weiſe ſolche Eingaben und fuhrt dabei eine
ſolche Sprache, wie man ſie nur in den Cloaken der menſchli-
chen Geſellſchaft bisher vernommen hatte. Jnsbeſondere ſind es
die Abgeordneten des linken Centrums, welche mit der ſchärfſten
Lauge übergoſſen werden Mitglieder der Rechten, welche fruü
her die dienſtwilligſten Werkzeuge der Reaktion waren, finden
dagegen häufig Lobes-Erhebungen. Fuühren zwar alle derartigen

Uebertreibungen das Gegengift mit ſich; wendet ſich auch der
jenige, welcher nur noch einen Funken von Schamgefuühl in ſich
trägt, von ſolchem Treiben ab, ſo giebt es doch leider noch eine
ungebildete Maſſe, welche, einmal vom Veitstanze hingeriſſen,
alles dasjenige begierig einſchlurft, was ihre Exaltation zu er
höhen vermag. Wir hoffen zwar, daß die Zeit nicht fern iſt,
wo auch dieſer Taumel voruübergeht und dann die Kunſte der
Hoölle das ſchmahliche Verderben ihrer Urheber bewirken werden
allein immerhin iſt es moöglich, daß noch manche Ausbrüche des
Wahnſinns erfolgen. Hieran mochte dann der beſſere Theil des
Volkes ſelbſt eine große Schuld tragen, indem er keine hinläng-
liche Thatkraft zeigt, um den Wuühlereien ein fur allemal ein
Ende zumachen und neben dem Geſetze und der Ordnung auch
Handel und Wandel wieder herzuſtellen. Jetzt gilt es vor Al-
lem, in zweierlei Beziehung kräftig aufzutreten, einmal der Anar
chie offen entgegen zu treten und dann die nöthigen Opfer dar-
zubringen, um dem Bedrangten, der arbeiten will, eine Exiſtenz
zu gewahren. Ob unſere vaterlandiſchen Vereine, welche ge
genwartig eine große Thatigkeit entfalten, dies bewirken werden,
möchten wir vorerſt noch bezweifeln.

Wien, d. 28. Febr. Jm Wahlbezirke Ganobitz (Steyer
mark) verſammelten ſich am 10. d. M. die Wahlmaänner, um
einen Abgeordneten fur Frankfurt zu wählen. Es wurde
einſtimmig Kaiſer Ferdinand als Deputirter und Erzherzog
Johann zum Stellvertreter gewaählt.

Beba, d. 15. Febr. Vorgeſtern früh beſturmten die
Magyaren mit der ganzen ſſzegediner Beſatzung Söörig,
ſteckten daſſelbe in Brand, mußten aber dafuür ſtark bußen,
indem ſie in bedeutender Zahl von den ſerbiſchen Trup-
pen niedergehauen wurden. Das von Knicsjanin geleitete
Gefecht dauerte vom fruühen Morgen bis zum Abend. Die
Magyaren flohen hierauf in wilder Unordnung. Auf der
Theiß und Maroſch angelangt, brach die Eisdecke unter den
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Fliehenden, welche zur Hälfte unterſanken. So eben er
fahren wir, daß Knicsjanin die Vorſtadt von Szegedin occu-
pirt habe, und daß die magyariſchen Horden bei Maria
t ſich concentrirten, um daſelbſt eine Hauptſchlacht
zu liefern.

Jtakien.
Ein Schreiben aus Neapel vom 11. Febr. in den

Daily News ſtellt einen Bruch zwiſchen Neapel und Eng
land in Ausſicht. Der Ton des Briefwechſe s zwiſchen Sir
William Temple und dem Cabinette Ferdinand's ſoll in der
letzten Zeit ein ſehr gereizter geweſen ſein. Es iſt ſehr mog-
lich, daß Ferdinand ſich auf Rußland verläßt, und man
weiß, welche Stellung Lord Palmerſton in der Frage der
Donau Furſtenthumer in letzter Zeit eingenommen hat.
Das Programm der neuen roömiſchen Regierung lautet: „Die
Republik iſt ohne Blutvergießen aus der alten Ordnung der
Dinge hervorgegangen, weil die Wohlfahrt Ftaliens ihr ein-
ziger Zweck iſt. Die italieniſche Conſtituante iſt deren Ban-
ner, der Unabhangigkeits- Krieg deren Zweck. Sie will die
Finanzen auf ihren Normal- Zuſtand zuruckfuühren, die Ge-
ſetzbucher veraändern die Freiheit der Municipalkoörper orga-
niſiren den ſocialen Fragen die gebuhrende Aufmerkſamkeit
rn und das Eigenthum unter die Obhut des Staates
tellen.

Franufreich.
Paris, d. 26. Febr. Die heutige „Liberté“ veroffent-

licht das Manifeſt des bonapartiſtiſchen Central- Ausſchuſſes an
die Waähler von Paris und der Departements. Der Geiſt, in
welchem dieſer Ausſchuß zu wirken geſonnen iſt, geht am beſten
aus folgender Stelle des Manifeſtes hervor: „Nach der großen
ſocialen Reform, welche das vorige Jahrhundert geſchloſſen und
das gegenwaärtige begonnen hat, hat Frankreich zwei Regie
rungsformen verſucht und wieder aufgegeben das Syſtem von
Gottes Gnaden, trotz ſeiner Erinnerungen die conſtitutionelle
Monarchie, trotz ihrer materiellen Reſultate. Das Kaiſer-
thum allein iſt nicht durch das Volk, ſondern durch das
Ausland untergegangen. So vielen politiſchen Wechſelfällen
hat Frankreich ein Ziel ſetzen wollen indem es eine Verfaſſung
annahm, welche jede Verbeſſerung und jeden Fortſchritt zuläßt
und, das Werk Aller, auf die Achtung jedes Einzelnen Anſpruch
hat.“ Das Manifeſt ſchließt mit den Worten „Es lebe die
Verfaſſung! Es lebe Louis Napoleon Bonaparte!“

Behufs eventueller Vernichtung der rothen Republikaner
geht man im Kriegsminiſterium mit der Schöpfung zweier
neuer Jngenieur-Regimenter um, die ſich ausſchließlich mit Be-
kämpfung des Straßen oder Barrikaden-Kriegs beſchaftigen
ſollen. Regiment würde in Paris, in Vincennes,
in Rouen, in Limoges, in Lyon und in St. Etienne
garniſoniren.

Paris, d. 27. Febr. Nach dem „Moniteur du ſoir«
haben der Präſident der Republik und die Mehrheit der Mi-
niſter entſchieden daß die Geſandten der römiſchen Republik
nicht amtlich empfangen werden ſollen. Jn der National-
Verſammlung hieß es geſtern, daß eine Einſchreitung für
den Papſt beſchloſſen ſei; als intervenirende Mächte nenne
man Spanien, Portugal, Belgien, Piemont und Negpel.

Rußland und Polen.
St. Petersburg d. 22. Febr. Aus Reval wird ge

meldet, daß den dortigen Hafen Behörden die Weiſung zuge-
gangen, ſchleswig-holſteiniſche Schiffe nur unter daäniſcher Flagge
zuzulaſſen.

Theater in Halle.
Montag, den 26. Febr. „die Karlsſchüler“, Schauſp. in 5 Akt.

von Laube. Allen Anfeindungen zum Trotz, mit denen von vielen
Seiten her die Erzeugniſſe der Laube'ſchen Muſe hartnäckig verſalzt
wurden, erregten „die Karlsſchüler“ bei ihrem Erſcheinen in den lite
rariſchen Kreiſen bedeutendes Aufſehen und fanden ſolchen Anklang, daßnicht Wenige der Gegner Laube's von nun an zu ſeiner Fahne Wwe-

ren. Jn der That zeichnet ſich dieſes Stück durch treffliche Charakter
zeichnung und wahrhaft draſtiſch wirkende Scenen aus und erklärt uns
ſo den ungetheilten Beifall, mit dem auf allen Bühnen die Auffüh
rung deſſelben aufgenommen wurde. Wenn es das hieſige Publikum
nicht in dem Grade anſprach, ſo haben wir den Grund davon in der
mangelhaften Darſtellung der Hauptrolle (Fr. Schiller) zu ſuchen,
durch die Herr Knorr grade kein redendes Zeugniß von ſeinem Künſt
lerruhm ablegte. Schon die Maske war wenig im Stande, die Erin-
nerung an unſern großen Dichter in uns zu erwecken, und ſtatt uns
einen von Begeiſterung durchglühten Jüngling darzuſtellen, der die hem
menden Feſſeln zu zerbrechen ringt, gab er ſeinem Spiele nicht ſelten
einen Anflug von Sentimentalität. it einem Worte: Es war kein
poetiſches Gebilde. Den Herzog Karl gab Hr. Dir. Bredow brav
und tüchtig und gewiß würde er noch größere Wirkung hervorbringen,
wenn ſein Organ für dieſe wie ähnliche Rollen geeigneter wäre.
Das Spiel des Fr. Franke (Gräfin Franziska v. Hohenheim) war lo
benswerth und übertraf alle ihre früheren Leiſtungen. Jeder, der die
theatraliſchen Anfänge des Fr. F. kennt, muß ſich über ihre ſichtlichen
Fortſchritte freuen, und wird darin einſtimmen wenn wir ihr das
Prognoſtikon einer rühmlichen Künſtlerlaufbahn ſtellen. Nur muß ſie
ſich hüten in das Monotone zu fallen, ein Fehler, dem durch mehr
Wärme und Lebendigkeit leicht vorzubeugen iſt. Fr. Koſſel (Laura)
leidet dagegen an einem Fehler, der vielen andern Schauſpielern zu
wünſchen wäre: ſie lernt zu fleißig. Daher kommt es denn, daß ihr
die Worte mit einer Haſt und Geſchwindigkeit von den Lippen fließen,
als ob ſie eine Seelenangſt auszuſtehen hätte, bevor die letzte Silbe
ihrer Rolle vom Herzen herunter geſprochen iſt. Sie redet ſich ganz
außer Athem und vergißt darüber ganz und gar das Spiel. Aus dem
Grunde iſt ſie ſich in allen Rollen gleich und man kann ſchon vorher
den Eindruck berechnen, den ihre Erſcheinung nach ſich ziehen muß.

Mittwoch, den 28. Febr. „Zwei Tage aus dem Leben eines Für-
ſten“, Original Luſtſpiel in 4 Akt. v. Deinhardſtein. Die zweite Auf-
führung dieſes Stückes war, ſowohl was das EnſembleSpiel als die
Darſtellung der einzelnen Rollen betrifft, ebenſo gelungen zu nennen,
als ſchon bei der erſten jeder rühmend anzuerkennen gezwungen war.
Namentlich müſſen wir den gegen Hrn. Knorr oben ausgeſprochenen
Tadel in unbedingtes Lob verwandeln, indem ihm durch ſein geniales
Spiel als W. Fürſt die Palme des Abends zukommt.

Hierauf folgte das bekannte komiſche Liederſpiel „Sieben Mädchen
in Uniform“ von Angely. Es gab eine Zeit, und ſie iſt noch nicht
gar lange her, wo kein Stück eine größere Anziehungskraft auf das
Publikum als dieſes, ausübte; Alle drängten ſich, zuerſt die geheim
nißvollen Stätten des Tempels Thalias zu betreten, und Niemand,
ſelbſt der grämlichſte Hypochonder, ging unbefriedigt fort. Es war
ein Kaſſenſtück. Auch hier erregte die kräftige Komik, aus deren Spä-
ßen freilich oft der Satyr ſchelmiſch hervorſchaut, die Lachmuskeln der
nicht ſehr zahlreich verſammelten Zuſchauer. Vorzüglich glänzte Hr.
Töppe als Briquet (Commandant einer verfallenen Feſtung), der ſich
jedoch zu ſehr forcirte und bei decenten Ohren Anſtoß erregen mußte.
Fr. Vigner nahm ſich als Corporal mit ihrem entſchiedenen und deter-
minirten Weſen höchſt ergötzlich aus. Leider war Fr. Henning
(Sophie) heiſer, ſpielte indeß mit eben ſolcher Liebenswürdigkeit und
Naivität, wie wir ſtets an ihr gewohnt ſind. Wir hätten aber dem
unter der Chiffre „NN“ verkappten Baueleven S. mehr Urtheilskraft
zugetraut, als daß er dieſe Tugenden mit Koketterie für identiſch hal
ten konnte, ein Verſtoß gegen die Aeſthetik, die man kaum einem Ele
mentarSchüler verzeihen darf. Hoffentlich wird ſich Fr. Henning durch
ſein Urtheil nicht abhalten laſſen, ſich ihre Unbefangenheit auch bei
ihren ſpäteren Rollen zu bewahren. Das Spiel der übrigen Darſteller
war, mit Ausnahme des Hr. Hachtmann, der viel zu ſteif war durch

weg gut. D. D.h tchh—————m—Bekanntmachungen.
So eben erſchien bei F. A. Brockhaus in Leipzig und iſt durch

alle Buchhandlungen zu erhalten
Der Staat, die Kirche und die Schule.

Ein Votum zunächſt über die Zukunft der n r u
Kirche und der Volksſchule im Königreiche Sachſen. Von Dr. C. B-

Meißner Geh. Kirchen und Schulrath.
Gr. 8. Geh. 16 Ngr.
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Kappelſche Bücklinge, ſchön und billig, empfiehlt Boltze. 7
Die zweite Sendung Iion-großer dunkelrother Meſſ. Apfelſinen iſt angekommen und ſtelle ich wie bekannt die Familien Nachrichten.

odes- Anzeige.billigſten Preiſe. Heringshandlung Voltze.
neteTüll's und Tarletan's,

glatt und broch., bis 5 Ellen breit, in allen Farben bei Händler.
Schleier

in allen Sorten, auch echt und in allen Farben u. Größen bei Händler.

Sammet- Kragen
in allen Größen neueſter Façon bei Händler.

Jn Berthen

das Neueſte bei Händler.Z.

Feine Mecklenburger Butter,
à U 7 x und 6 bei Abnahme von 6 W ab billiger, empfing in beſter fri-

ſcher Waare Carl Kramm.e rrrrrrrrr—nm— J
Um vielfach an uns ergangene Anfragen zu erledigen, haben wir uns entſchloſ

ſen, fur den März ein monatliches Abonnement zum Betrage von fünf Silber-
groſchen für Hieſige zu eröffnen. Die Berliner Kammer-Verhand-
lungen liefern wir in der bisherigen Ausdehnung ſtets am nächſtfolgenden
Tage. Beſtellungen werden angenommen in der Expedition, Bruno's Warte Nr. 511.

Die Redaction der Neuen Halleſchen Zeitung.

Jm Verlage von George Weſtermann in Braunſchweig iſt erſchienen
und in Hafle durch Friedrich Heinze Schmeerſtr. Nr. 704) zu beziehen:

Geſchichte
der

Febrnar- Revolution
und des erſten Jahres

der franzöſiſchen Republik von 1848.
Von Dr. F. S. Bamberg in Paris.

Das Ganze mit der neuen Conſtitution ſchließend, wird aus etwa zehn Liefe-
rungen à 6 beſtehen, welche möglichſt raſch aufeinander folgen. Die Ausſtat-
tung iſt eine elegante. Drei ſchöne Portraits von Cavaignae, Lamartine
und Louis Biatnie erhalten die Subſcribenten gratis mit der letzten Lieferung.
Das Portrait Cavaignac's, ſowie ausfuührliche Proſpecte und die bereits fertigen Lie-
ſerungen Jl bis 5 liegen in oben genannter Buchhandlung zur Anſicht aus.

So eben empfing eine direkte Sendung neuen wenig geſalzenen
Ruſſiſchen Caviar

und empfehle ſolchen à Pfd. 1 Thlr. 10 Sgr. bei Abnahme von eini-

gen Pfunden billiger. Carl Kramm.
caEin junges Mädchen aus einer anſtändigen Familie ſucht zum 1. April einen Holländiſchen Süſz-

Dienſt. Sie wird ſich nicht ſcheuen, jeder milch-Käſe,
hauslichen Arbeit zu unterziehen. Zu er z 4 im Ganzen bedeutend billiger,

fragen bei empfiehlt Carl Kramm.8 JF. Fehling zur Rheiniſchen Traube. Lange, geprüfter und ſelbſt an
Wachs-Lichtbilder Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs

Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.in großer Auswahl, ganz ausgezeichnet ſtr.

ſchöne Exemplare bei D SFriedrich Heinze, Zwei Pianoforte ſind billig zu verkau
Schmeerſtraße Nr. 704. fen Steinſtraße Nr. 173.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Geſtern Abend 7 Uhr ſtarb nach 12ſtuün-
digem harten Kampfe mein guter Mann,
unſer Vater und Ernahrer, der Bottcher-

meiſter Carl Auguſt Keller, an der
Cholera. Von 16 Kindern gingen ihm
10, davon im v. J. 4 allein, in die Ewig-
keit voraus. Meine Lage iſt ſchrecklich
nur mein Vertrauen auf Gott und gute
Menſchen kann meinen Schmerz in etwas
lindern. Dieſe betrübende Anzeige widmen
allen Verwandten, Freunden und Bekann-
ten die Wittwe Keller
mit ihren noch lebenden 6 unverſorgten

Kindern.

Todes- Anzeige.
(Verſpaätet.)

Am 25. Febr. früh 1 Uhr entſchlief nach
längerem Krankenlager unſer Gatte, Va-
ter und Schwiegervater, der Anſpaänner
Gotthilf Buſch zu Aſendorf, im
Alter von 58 Jahren ſanft zu einem
beſſern Leben. Mit der Bitte um ſtille
Theilnahme verbinden wir zugleich den
herzlichen Dank für die ergreifende, vom
Herrn Paſtor Wolf aus Schafſtedt ge-
haltene Begraäbnißrede, für die von Sei-
ten des Kriegervereins erwieſenen Ehren-
bezeigungen, den von der Schuljugend ge-
brachten Abendgeſang und für die ehrende
Begleitung hieſiger und auswartiger Freun-
de und Bekannte.

Die Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
Am 25. vorigen Monats entſchlief nach

Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe zu
einem beſſern Leben unſer innig geliebter
Gatte, Vater, Bruder und Schwager,
der Mühlenbeſitzer Gloger, nach einem
Ztägigen Krankenlager am Nervenſchlage
im 47. Lebensjahre. Seinen vielen Ver-
wandten und Freunden widmen wir dieſe
traurige Nachricht und ſagen zugleich dem
hieſigen Geſangvereine und den Bürgern
unſerer Stadt, welche ihn durch die Be-
gleitung an ſeine Gruft die letzte Ehre
erwieſen und den edeln Jungfrauen, wel
che ſeinen Sarg mit Kraänzen ſchmuückten,
unſern innigſten Dank, mit dem Wun-
ſche: Gott möge Alle vor ähnlichen Schick-
ſalen bewahren.

Schraplau, den 1. März 1849.
Wittwe Gloger geb. Schulze, nebſt

7 Kindern,
Chriſtian Gloger, als Bruder,
Heinrich, Andreas u. Chriſtoph

Schulze, als Schwäger.

rrrrrrrrrcccccck o
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